
Funktionäre und das Abberulen derselben der Mitgliedschaft 
B it za  übertrag—  Ist.

7. Die Gefahr des Verkennens der Hamburger Angelegen­
heit. die Frontstellung der parteischädigenden Genossen (Thäl­
mann. Scheer. Rieß und Gen.) mit einem großen Teil führender 
Genossen muß der Partei and Juxend das schwerste Bedenken 
geben. —

8. Die Ausnützung des Hamburger Falles von verschie­
denen Gruppierungen, die von der Linie der Partei, abweichen, 
ebenso der Versuch, die Hamburger Angelegenheit zu liqui­
dieren unter der Parole „Kampf gegen rechts” ist eine Er­
scheinung der falschen Einschätzung des Hamburger Falles und 
muß aui das entschiedenste zurückgewiesen werden.

9. Um die Reinheit und Korrektheit der Partei zu wahren, 
erklärt die Sitzung der Pol- und Org-Leiter mit der Bezirks­
leitung des KJVD. Westsachsens, daß der Fall des Genossen 
Thälmann nochmals von der Exekutive zu überprüfen ist.

10. Die Vorwärtsentwicklung des Bezirks Westsachen und 
die richtige Anwendung der Unie der Partei und Jugend be­
weist. daß der KJVD. W estsachsens nach wie vor zu den 
Beschlüssen des Essener Parteitages steht. Außerdem zu den 
Beschlüssen des 6. W eltkongresses der KJ. und zu denen des 
5. Weltkongresses der KJJ. keine abweichenden Meinungen in 
Erscheinung treten. Es wird mit aller Strenge gegen oppor­
tunistische Abweichungen in seinen Reihen kämpien und. wenn 
es sein muß. organisatorische Maßnahmen ergreifen.“

Hinter dieser Plattform stecken, wie die ..Rote Fahne" 
zähneknirschend bestätigt: r  .

„Ein halbes Dutzend von hoffnungslosen Liquidatoren 
. . mit Brandler und Tahlheimer. Mit ihnen geht Hau­

sen. der seit längerer Zeit ihre politische Auffassung in 
allen Fragen vertritt. Hansen lehnte es offen ab. die Be­
schlüsse des Zentralkomitees durchzuführen. Hausen er­
klärte wörtlich, daß er «egen die Parteiführung und gegen 
die Beschlüsse des Ekki mit allen Mitteln kämpfen würde, 
wenn es sein müsse, auch um den Preis der Loslösung von 
der Partei, denn die Partei sei nicht die Hauptsache.“

Das mag wohl stimmen I>ie ehrlichen Sozialdemokraten 
bereiten ihren Ucbergang zur SPD. vor. Die KPD. hängt ah  
ein haltloses künstliches Gebilde in der Luft. Die klassenbe­
wußten Arbeiter der KPD. sind immer wiedér vor die Ent­
scheidung gestellt, ob sie den Weg in die Noskepartel oder 
den der KAPD. gehen wollen.

loslgkdt ln England
Der W irtschaftsberichterstatter des ..Berliner Tageblatts“ 

gibt in seinem Blatte vom 25. Oh tobe r  über dieses Thema fol­
gende interessante Darstellung:

..Es ist schwer, die Veränderung des gesamten Lohn­
niveaus eines Landes zu beurteilen, selbst wenn man für einige 
repräsentative Industrien und ihre typischtsten Arbeitergruppen 
korrekte Ziffern besitzt, wie es beim Arbeitsministefium immer­
hin der Fall ist. Es scheint aber völlig unmöglich. Gesamt­
ergebnisse. wie sie das Ministerium in seiner Schätzung einer 
durchschnittlich 7»- bis 75 prozentigen Erhöhung der Wochen­
löhne gegenüber August 1914 angibt, wirklich objektiv und un­
beeinflußt (durch poltischc Erwägungen zu errechnen. Wenn 
man sich klar macht, daß solche Ziffern in einer Zeit der Wahl­
vorbereitung die größte Propagandabedeutung für die konser­
vative Partei hat; deren wirtschaftspolitischer Mißerfolg 
während einer Zeit fast diktatorischer Macht in zahlreichen 
anderen Faktoren zum Ausdruck kommt, so muß mau diese 
Zahlen mit einiger Zurückhaltung aufnehmen. Diese Zurück­
haltung wird noch größer, wenn man sieht, daß das Ministerium 
von Januar bis September d. J. keine Senkung des durch­
schnittlichen Lohnniveaus feststellt, trotzdem es an Hand einer 
anderen Statistik mitteilt, daß die ihr gemeldeten Lohnande­
rungen in einigen wichtigen Industriegruppen für die Zeit von 
Januar bis September einen Rückgang der vollen Wocherilöhne 
(bei denen also Kurzarbeit noch, nicht berücksichtigt ist) um 
etwa 149 300 Pfd. ergeben. Diese Summe, die umgerechnet auf 
einen vollen Jahreslohn den stattlichen Betrag vont' as t 160 Mil­
lionen Mark ergibt, dürfte kaum als ein so kleiner Bruchteil 
der gesamten Lohnzahlungen zu betrachten sein, daß er keine 
Beachtung verdiente. Außer dieser Einschränkung muß der 
deutsche Lese_r. ehe er die absoluten Zahlen des Arbeitsmini­
steriums und die Vergleiche des Lohnniveaus mit 1914 wertet, 
noch über zwei andere wichtige Punkte im klaren sein: Erstens 
ist die Kurzarbeit bei der heutigen Notlage der großen eng­
lischen Stapelindustrien in der englischen Wirtschaft so stark 
verbreitet, daß der Arbeitet, der einen^vOllen Wochenlohn er­
hält. wie er den Berechnungen des Ministeriums zugrunde 
liegt, eher eine Ausnahme als die Regel ist. woraus sich ergibt, 
daß man aus diesen Ziffern nicht ohne weiteres auf die Kauf­
kraft der englischen Massen schließen darf. Zweitens aber ist 
das relative Gleichbleiben der Wochenlöhne während des 
letzten Jahres mit einer starken Erhöhung der Arbeitslosigkeit, 
die ebenfalls wieder die allgemeine Kaufkraft beeinflußt^-und 
darüber hinaus der WirJ^chali als ganzem die schwere l.^st 
großer UnterstützungsiahfuiiglMi auferlejtt. ^erkauft worden. 
Und schließlich muß man auch bedenken, daß die englischen 
Lebenshaltungskosten/'die von jeher zu einem nicht zahlen­
mäßig auszudrückenden Grade höher wären als die deutschen, 
heute noch um W» Prozent über denjenigen defc Vorkriegszeit 
liegen, während in Deui-chland die Steigerung nur 52 Prozent 
beträgt

Die Durchschnittsziffer für die englischen^ \ \  ochenlühne 
lag ju  Ende-September dieses Jahres um etwa 70 bis 75 Proz. 
über dem Niveau vom August 1914. so daß im allgemeinen 

seit Kriegsausbruch kaum eine Erhöhung des Reallohne* 
einze treten

ist Die Lohnerhöhungen sind jedoch keineswegs gleichmäßig 
gewesen, was aus den folgenden Angaben über einzelne der 
wichtigsten Industrien hervorgeht: In der Bauindustrie z. B. 
liegen die Wochenlöhne für ungelernte Arbeiter mit 54 .sh. 3 d. 
um 101 Prozent über denen von 1914. Klempner bekommen 
mit 72 sh. 5 d. 83 Prozent mehr und Maurer mit 72 sh. 6 d. 
79 Prozent mehr als 1914. In der Kohlenindustrie gibt es 
Distrikte, wo die durchschnittlichen Löhne pro Schicht nur
7 sh. 3 d.. d. h. bloß 18 Prozent mehr als vor dem Kriege, be­
tragen. In den übrigen. Gebieten schwankten die Erhöhungen 
seit 1914 zwischen 29 und 58 Prozent, wobei allerdings zti be­
rücksichtigen ist. daß die Arbeitszeit huf 7H "Stunden
herabgesetzt wurde. Im-Eisenerzbergbau haben sich die Löhne 

•um 25 bis 45 Prozent über das Vorkriegsniveau erhöht, und in 
den Hüttenbetrieben sowie der eigentlichen Eisen- und Stahl­
industrie schwanken die Zunahmen zwischen weniger als 20 
und 70 Prozent. Blechwalzwerke zahlen im allgemeinen gegen­
über 1914 nur. 25- bis 35 prozentige Erhöhungen. Im Maschinen­
bau hat sich der W'ocbenlohn der ungelernten- Arbeiter, der 
zurzeit etwa 41 sh. 11 d. beträgt, um 83 Prozent und. derjenige 
der am höchste'n qualifizierten Kräfte um 50 Prozent auf 63 sh. 
2 d. erhöht. Im Schiffsbau isr für ungelernte Arbeiter bei einem 
Wohenlohn von 39 sh. 11 d. eine 75 pfozentige und bei den ge­
lernten'Arbeitern, die etw*. 58 sh. erhalten, eine 42- bis 44 pro­
zentige Lohnerhöhung zu verzeichnen. Die Baumwollindustrie 
zahlt im Durchschnitt Löhne, die um 61 Prozent über denen 

“ von 1914 liegen. In der Wollindustrie (wo jedoch volle Be­
schäftigung eine Seltenheit ist) Hegen die Löhne für die 48«tün- 
dige Arbeitswoche um 80 bis 90 Prozent höher als früher. 
Eisenbahnarbeiter erhalten von 100 bis 140 Prozent mehr, wo­
bei die größeren Steigerungen sich auf die niedrigsten Arbeits- 
kategorien beziehen. Landarbeiter erhielten in England und 
Wate» im September d- J. einschließlich von Naturalzuwendun­

gen 30 bis 36 sh. pro Woche, was gegenüber 1,914 einer 76 pro- 
zentigen Steigerung entspricht. Im Druckereigewerbe, wo die 
Löhne iür Handsetzer etwa 73 sh. 10 d. pro Woche betragen, 
machen die Erhöhungen gegenüber der Vorkriegszeit 107 bis 
117 Prozent aus. In diesem Zusammenhänge sei darauf hin­
gewiesen, daß die - "s - ■

englische Arbeitslosigkeit 
am I. Oktober d. J. I 384 000 Personen betraf, also 11,7 Prozent 
der gesamten versicherten Arbeiterschaft Englands, gegen nur 
1 075 000 zu Ende September 1927. In -dieser Steigerung um 
292000 kommt die Verschlimmerung der Lage noch nicht ein­
mal voll zum Ausdruck, da jetzt im Gegensatz zum Vorjahre 
Arbeitslose über 65 Jahre nicht mehr von der Statistik erfaßt 
werden.“

Das d e u l s d i - r n s s l s d t e  n i l l t a r b O M a l s
' Auf Initiative des Reichswehrministeriums wurde im 

Frühjahr 1922 folgender Geheimvertrag zwischen Rußland und 
der Firma Junkers abgeschlossen:

Berlin. 15. März 1922.
Zwischen -der Sondergruppe und der Firma N. N. wird fol­

gender Vertrag geschlossen: .
8 1.

Die Firma N. N. verpflichtet sich, sofort nach Vertrags­
abschluß mit der R. R- die Fabrikation von Kisten in R. in 
einem dem zur Verfügung stehenden Kapital entsprechenden 
Umfange aufzunehmen. Sie .wird dem r. Unternehmen unter im 
einzelnen noch festzulegenden Bedingungen ihre gesamten Er­
fahrungen zur Verfügung stellen und die besonderen Wünsche 
der Sondergruppe bei Ausgestaltung der Fabrikation bei Ver­
besserung und Vervollständigung der Forschungen. Lieferung 
von Flugzeugen berücksichtigen.

§ 2 . . - *
Die Firma N. N. verpflichtet sich, in ihren Leipziger Be­

trieben in weiterem Unifange jetzt schon die begonnenen Vor­
bereitungen für die Aufnahme der r. Fabrikation iortzusetzen 
und ihre übrigen Aufgaben dem gegenüber zurückzustellen.

8 3. •
Die Sondergruppe bezahlt in den nächsten Tagen an die 

Firma N. N. den Betrag von vierzig Millionen Papierpark zur
freien Verfügung der Firma N. N. unter Verzicht äuf jèden Ap- 
spruch auf Rückerstattung. Die Firma N. N. wird diese Summe 
zur Abdeckung der ihr aus diesem r. Unternehmen erwach- 
senden Verluste und -Kosten be

8 4.
Die Sondergruppe erhält ab I. April 1922 die Summe von 

hundert Millionen Papiermark. die ausschließlich als Betriebs­
kapital des r. Unternehmens dienen sollen, zur Verfügung.

Aus dieser Summe können nach jeweiliger Vereinbarung 
zwischen dem Generaldirektor und einem von der Sondergruppe 
zu bestimmenden Herrn jederzeit Beträge abgerufen werden. 
Eine Rückerstattung besteht nicht, jedoch soll über diese Be­
träge der Sondergruppe gegenüber Rechnungslegung erfolgen.

§ 5. - '
Nach Abschluß des Vertrages mit der R. R. ist zwischen 

der Sondergruppe und der Firma N. N. ein neuer Vertrag zu 
schließen, in dem die Verpflichtungen der Firma N. N. nach
8 1 des vorliegenden Vertrages näljer festgestellt werden, 

gez. Neunrann. - . < . f ü r  die Firma N. N.
-  - gez. Sigsfeldt.

Der Schlüssel des Vertrages lautet;
..Sondécgruppe ist Reichswehrministerium.
Firma N. N..Jst Professor Junkers^ , , ___ _____
R. R. ist russische Regierung.
Kisten heißt Flugzeuge.
Generaldirektor ist Professor Junkers. ’
Sigsfeldt ist Sachsenberg.
Neumann ist Major Niedermayer.
Leipzig ist Dessau.“ *

Die Reichswehr hatte also für diese spezielle illegale 1 ätig- 
keit in Rußland eine ganz besondere Abteilung abgezweigt, die 
unter dem Decknamen „ S o n d e r g r u p p e -  ^  ..S. G.“ 
arbeitete. In dieser ..Sondergruppe“ waren u. a. die inzwischen 
verstorbene General Wurtzbacher. der darïïals eine führende 
Stelle im Waffenamt der Reichswehr hatte, sowie der General 
Hasse. Als bevollmächtigte Vertreter fungierten^- U . . Ï .  ein 
Hauptmann Voigt, ein Hauptmann Fischer und die ehemaligen 
Hauptleute von Niedermayer und Tschunke.

Am klarsten-hat sie Oberstleutnant Schubert formuliert in 
einem Brief, aus Moskau an Professor Junkers vom 8. No­
vember 1922:. — —

..Den auf nationalen Erwägungen beruhenden eigent­
lichen Anlaß darf man nicht sagen. Er wird vielleicht mit 
der Zelt durchsickern . .’

Die deu tsche  R eichsw ehr in M oskau.
Der üeheimvertrag zwischen Junkers und der Reichswehr 

wurde im Reichswehrministerium in der Bendlerstraße unter­
zeichnet und zwar mit den .falschen in Rußland geführten 
Namen»« Aus den gleichen Gebeimhaltjingsgründen sind die 
RcichswehroffLätre mit falschen Passen nach Rußland gereist.

\Vp■■-eng die Zusammenarbeit zwischen ‘Bolschewisten uud 
Reichswehr war. geht aus der Vorgeschichte des Geheimyer- 
traju-Uervor. Im Schriftsatz des Geheimrats Schreiber heißt es 
darüber:

d» Im Dezember 1921 wurde eine gemischte Kom­
mission. bestehend aus den Herren Major a. D. Dr. v. Nieder- 
maver und Oberstleutnant Schubert iür das Reichsw ehrmini- 
sterium. Spalock und Sachsenberg für Professor Junkers nach 
Moskau entsandt, um die Verhältnisse an Ort und Stelle zu 
untersuchen und gegebenenfalls ein vorläufiges Abkommen mit 
den Russen zu schließen.

Vor seiner Ausweise nach Moskau hatte Jer später vom 
Reichswehrministerium nachgesandte Direktor Pohl am 28.1.22 
mit Professor Junkers in Berlin eine Unterredung, bei der er 
ausdrücklich nochmals versicherte, daß nach Angabe des Ge­
nerals Hasse die finanzielle Frage vollkommen zur Zufrieden­
heit von Professor Junkers geregelt werden würde.

ln Moskau verlangten dann die Russen ein schriltlich deut­
sches Angebot unter Angabe der Höhe des reinen Betriebs­
kapitals. welches außer den fabrikatorischen Einrichtungen dort 
zur Verfügung stehen würde. Dr. v. Niedermayer und Direktor 
Pohl erklärten darauf den Herren Spalock und Sachsenberg, 
daß sie Vollmacht hätten, als reines Betriebskapital 600 Mil­
lionen zuzusagen; Da Professor iim kers die voraussichtlichen 
Kosten der Einrichtung im übrigen auf ca. 400 Millionen Mark 
angegeben hatte, entsprach das einer Zusage, in Rußland eine 
Milliarde Papiermark, das waren .damals *

21 Millionen Goklmark 
zu investieren. Die entsprechende Offerte warde darauf den 
Russen schriftlich mit den Unterschriften Dr. v. Niedermayer. 
Sachsenberg und Spalock gemacht. Sie hat Im weiteren Ver­
lauf der Dinge, eine große Rolle gespielt, weil sie für die 
Russen die unverrückbare Grundlage bot. auf der sie allein 
weiter verhandelten

Beweis für die geschilderten Vargänge, falls sie bestritten 
wer<*en soh'ten: Zeugnis:

-  Direktor Pohl. Hamburg. Kreuslerstraße 4r 
Oberstleutnant Schubert. Berlin. Achenbachstraße 2:
Major a. D. v. Niedermayer. Moskau (über Reichswehr- 

-ministerium Berlin):
Dr. Georg Ernst Veiol. Berlin-Dahlem. Takusstraße 3: 
Direktor Pani Spalock. Dessau. Junkers-u. Co.:
Direktor Gotthard Sachsenberg, Berlin-Schöneberg.“

Schließlich ist es dann auch zn dem Abschluß eines Ver­
tragei mit der russischen Regierung gekommen, so wie er von

dem Reichswehrministerium im letzten Paragraphen des Ver­
trages im März 1922 gefordert worden war.

Auf dieses Dokument erwidert die „Rote Fahne“ vom 
7. Oktober 1928 folgendes: - •*."* ■
—  „W as erzählen nun wirklich diese „Dokumente” , die .an­

geblich aus den Reichswehrakten summen, ialls sie nicht über­
haupt gefälscht sind? Sie erzählen, was allen bekannt war 
und stets von uns zu Künstlers Lügenangriffen erklärt wurde: 
Daß die Sowjetregierung im Jahre 1921 ein Angebot der Firma 
Junkers. Flugzeugfabriken in der Sowjetunion zu bauen, ange­
nommen hat. Selbstverständlich wird die Regierung der prole­
tarischen Diktatur .s te ts  uie Hilfe bürgerlicher Spezialisten 
ausnützen. um- ^owohl ihre sozialistische W irtschaft aufz*u- 
bauen, als auch den revolutionären Staat gegen Kriegsrüstun­
gen der imperialistischen Mächte verteidigungsfähig zu machen. 
Im Vertrag mit der Firma Junkers handelte es sich um nichts 
anderes. Der Vertrag wurde später von dieser Firma gelöst, 
weil er sich nicht genügend „lohnend” 'für sie erwies. Es ist 
selbstverständlich. <jäß die Sowjetregierung damals die Gegner­
schaft des von der Entente besiegten, niedergeschlagenen 
Deutschland zu den imperialistischen Siegermächten in ihrem 
eigenen revolutionären Interesse beim Abschluß des Junkers- 
Geschäftes ausnützte. —•— '~}-

Die Sowjetregierung handelte genau so. wie schon in 
irühern Situationen, beispielsweise nach Brest-Litowsk. Lenin 
erwähnt in seinem I^rief an die amerikanischen Arbeiter die 
damalige .Abmachung", die mit französischen Offizieren, die 
Fachleute im Sprengwesen waren, zum Zerstören der Eisen­
bahnlinien gegen den deutschen Vormarsch getroiien wurden. 
Lenin nützte auch damals den Gegensatz zwischen den vor­
rückenden raubgierigen deutschen Imperialisten und der En­
tente aus, im Interesse der Verteidigung der russischen und 
der internationalen profetarischen Revolution.“

Die ..Rote Fahne“ w agt nicht, die Echtheit dieses Doku­
ments zu bestreiten! Sie wagt auch nicht abzustreiten, daß es 
sich nicht um ..Junkergeschäfte“, sondern um—enrm ilitä r­
politisches Bündnis handelte, daß die damalige Reichsregie­
rung einschließlich der Sozialdemokratie sanktionierte. Das 
damajjge ..niedergeschlagene Deutschland" bereitete sich ge­
rade auf eine entscheidende Offensive-gegen die durch die Hölle 
der Inflation gejagte deutsche Arbeiterklasse,- vor. und im 
Interesse der „Ausnützung der Gegensätze“ mußten Brandler. 
Heckert und Konsorten durch ihr ..Arbeiterregierungs'experi-

stand
der Hamburger Arbeiter isolieren. Das alles ..im Interesse der 
Verteidigung der russischen und internationalen Revolution!"

W ir haben schon wiederholt daraui hingewiesen, 
welch ..revolutionäre“ Theorie aus dieser „revolutionären" 
Praxis gebaut wurde, und können unter Hinweis auf das Ein­
geständnis Ewerts in der ..Hamburger Volkzeitung”_.jk» Urteil 
über den ..revolutionären“ Charakter dieses Dokuments, von 
dem die „Rote Fahne” so sehnsüchtig wünscht, daß es ..ge­
fälscht" sein möge ( ! ! ) — ruhig den dftikenden Arbeitern über­
lassen. Den Arbeitern der KPD., die aus der Heuchelei der 
Sozialdemokratie folgern, daß man aus dem berechtigten Haß 
gegen die Heuchelei der Sozialdemokratie jeden Verrat der
III. Internationale verteidigen müsse, kann nicht geholfen 
werden.

droleioristfies IToMsßudi

Das Endergebnis des Volksbegehrens. TU. Berlin. 24. Ok­
tober. Das Endergebnis des Volksbegehrens liegt nunmehr 
vor. Die Gesamtzahl der Eintragungen beträgt 1216 501. 
Die Gesamtzahl der Stimmberechtigten beträgt demgegenüber 
41 348 994. Der Prozentsatz beträgt mithin 2.94 Prozent. — Bei 
den Reichstagswahleu im Mai brachte die KPD. 3 262 584 Stim­
men auf. 37.3 Prozent der KPD.-Stimmen haben also „begehrt“.

Spaltung der PPS. Warschau. 19. < >ktober. Die Spaltung 
in der polnischen sozialdemokratischen Partei ist nun voll­
zogen. Die pilsudskitreuen Sozialdemokraten des Warschauer 
Bezirks, geführt von dem Vorsitzenden des S tadtrats. Jawo- 
Towski. haben -de.n Beschluß' gefaßt, unter dem vorläufigen 
_NarneiL«Pa!uische _SDziaJdemokratische Partei, frühere - revo­
lutionäre Fraktion”, eine neue Partei zu bilden. Das vor acht 
Tagen begründete'B latt ..PrzeJswid”. das ebenfalls pilsudski-. 
freundlich ist. hat s i c h  der neuen Partei z j t  Verfügung gestellt.

Das Lohnabkommen in Lodz. Warschau. 23. Oktober (TU). 
Wie aus Lodz gemeldet wird, haben die Vertreter der Ar­
beiter und der Industriellen am Montag ein Lohnabkommen 
unterzeichnet. Das Abkommen w ürfe zunächst nur von den 
sozialistischen .Gewerkschaften unterzeichnet und soll bis zunt 
15. Februar 1929 Gültigkeit behalten. Die christlichen Gewerk­
schaften haben sich noch aus unbestimmten Gründen zurück- 
gehalten. Den Arbeitern wurde eine fünfprozentige Lohn­
erhöhung sowie einige Zulagen für.eventuell erhöhte Leistungen 
zugestanden. *

Der revolutionäre Amanullah. Mailand. 21. Oktober. 
<KfS.) ..Corriere della Sera“ meldet aus Kabul: Die Unnthe- 
meldungen aus dem Lande häufen 'ich. Die MoscheeJi_%i!id_ 
von opponierenden .Mitgliedern der Orden und Brüderschatten 
angefüllt. Jie das 'Volk gegen den König aufwiegehi. In Kabul 
sind innerhalb acht Tagen 18 Hinrichtungen erfolgt. _

Sie wollen ihr Geld wiederhaben. Die „Iswestija“ ver­
öffentlichen eine Meldung ihres Berliner Korrespondenten, nach 
der eine Gruppe deutscher Bankiers, die zaristische Anleihe* 
stücke im Besitze hat. unter Führung des Bankiers Mendels­
sohn beschlossen hat. dem „Internationalen Komitee zum Schutz 
der Rußlandgläubiger“ beizutreten unj an dessen Tagung am 
23. Oktober in London teilzunehmen.

Die Demokratie. Der Hamburger' Senat hat die '..Ham­
burger Volkszeitung” verboten wegen Aufforderung-zur Revo­
lution. die durch die Unruhe am Hafen schon in greifbare Nähe 
gerückt sein soll. EL-^d> sich jedenfalls „genötigt”, läßt sich 
der „Vorwärts“  berichten. -

f t g n —lin fo rto d h c

Leiozi*.—------ ~
Sonntag U> -̂12 JJlir—Hauspropaganda. Erscheinen’ aller 

Genossen ist Pflicht.
Subsk riptionseinladung.

Im November erscheint das W erk: „Der historische Mate­
rialismus“. von Hermann Gorter. 3. vom Autor verbesserte, 
und erweiterte Auflage (ca. 160 Seiten). Preis: brosch. 1— Mk- 
Ganzleinen gebd. 2.50 .Hk. Um jedem Arbeiter Gelegenheit m

Preise zu verschaffen, hat der Verlag sich entschlossen, ein« 
Suoskriptionsfrist bis zum 25. November 1928 auszuschreibeB- 
Für alle Bestellungen, für die auf unser Postscheckkonto 
Berlin NW. 82842 (Kennwort: ..Hist. Materialismus“) bis zu? 
genannten Frist Zahlungen einlaufen. liefern wir das Buch k 
Fxemplar brosch. 0,70 Mk„ Ganzleinen 1.75 Mk.

Verlag: Buchhandlung für Arbeiter-Literatur 
Berlin SO 36. Lausitzer-Platz 13.

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: B. Schwe- 
mann. Berlin-Britz. — Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur. 

W. Iszdonat. Berlin O 17. Langestr. 79.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, 3. November 1928

Alto Zahlungen aal Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 82842.
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. BerMn SO 36. Lausitzer PL 13-
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Wissel als Held
Während die Kapitalisten hn Westen gerade damit be­

schäftigt sind, hunderttausende aufs Pflaster zu werfen, feiern

beitersehaft selber die Beträge für die ihr im Falle der Ar­
beitslosigkeit zu gewährenden Unterstützung aufbringen. Nicht 
genug damit, wurde durch Einführung der sogenannten pro­
duktiven Erwerbslosenfürsorge dem Unternehmertum Milliar­
den zugeschanzt.

Das Reichsarbeitsministeriufn sorgte auoh für die E r­
haltung der Konkurrenzfähigkeit des deutschen Kapitals auf 
dem W eltmarkt. Abgesehen von den durch die ScMidituivs- 
peitsche festgelegten niedrigen Löhnen hielt es auch durch die 
Wohnungszwangs Wirtschaft die Mieten künstlich niedrig. Der 
Profit floß in diesem Fall "der Industrie zu, die «rfoige der 
niedrigen Mieten auch die Arbeitslöhne niedriger halten konnte. 
Der Aufbau von neuen Wohnungen wunde ./im wesentlichen 
mif Staatsmittel vollzogen und auf diese Weise dem Unter­
nehmertum ja  Gestalt von billigen Krediter^RSöenprofite ge­
sichert.
. Als Erfolg dieser Sozialpolitik erklärt Herr Wissel stolz: 

„Das Lebensniveau der Arbeiterschaft' sei durch die Arbeit



des Reidisministeriums aus den Krisen der Kriegszeit. N ach-' zu Grunde sehen .' Während der „Sphn des Volkes“ im Fest-
kriegszeit. der ReinHtungs- und Gesundungskrisfe unbechädigt s m ! des Arbeitsministeriums also sqjnen Bart streicht und sich
hervorgegangen.“ Diee kühne Behauptung beweist, wie w e - ! sej^ soziales Gewissen von Siemens. Hirtsiefer und Co. be-

^ dî rjewc,rktr"sM;o k "och 7  t i  , « ä  S M J s ?  Ta*eb,im a,er *• -voik“verbunden ist. Dieses Sprüchlein wird woW Jedes Unter- j .......... Und nun soll hier keine Elendskritik gedichtet wer-
nehmerherz befriedigen, aber der im Ulend lebende, durch den. sondern an ein paar Beispielen wird gezeigt, wie in
die Rationalisierung ausgepumpte Prolet wird kein Verstand-, ^ eu,sc^ ^ rK̂ Menschen leben müssen, die den schwersten, un-
nis -für die Errungenschaften des Reichsarbeitsministeriums j « cJäJ>rl'chsU;n Beruf haben.
• H ... .  . . .  '  4 ,,as  « n m e r  ist viereinhalb Meter lang, fünf Mete: breit,
haben Herrn Wissel wird man zugestehen müssen, daß sich F , hat ein Penstcr auf den Hof hinaus, aber das gegenüber-
ßcm Lebensniveau durch seine Stellung als Reichsarbeits- 1 liegende Haus steht^so nahe, daß den sranzen Tag Licht ge-
minister wirklich gehoben hat. Wenn e r 'ab e r von sich auf die ‘ t?rannt r<Jen'mffti. Die Fami’ie. die hier Ikaust. gehört zu 
Masse der deutsohen Arbeiterschaft schließt, so zeigt dies • * ;"b c s^ r^ -s te llte n . ‘Jer Mann ist Heizer und verdient .15 Mk.

a o 2. « w .  „ j  . . .. . , ,  , ‘ n der Woche. Das Zünmer kostet II Mark im Monat. Die
nur. daß eine weite Kkift zwischen den Spitzen der G ew erk-: Leute wohnen jetzt 10 Jahre in diesem Raum, die Familie ist
schaften und der Arbeiterschaft besteht. Ein wirklich trau- inzwischen angewaefisen airf sechs Menschen: Vater. Mutter
riges Heldentum.-'. Sein Au-ssprudi. daß seit der Gründung des uni* v‘cr Kinder im Alter- von dreizehn, zehn, v er und einem
Reichsarbeitsininisterkims der Mensch wieder-in den M ittel-f !u 'her? Zimmer hat folgende Ausstattung: drei Bet­

ten. ein zerbrochenes Sopha. ein Tisch, sechs Stuhle, ein klei­

kommt cs nur daraui an. die Arbeiterschaft mit allen möglichen 
DrucKmaßnahmen unter ihre Botmäßigkeit zu zwingen. Sie 
fragen nicht danach, daß Hundert lausende mit ihren Familien 
dem elend preisgegeben werden. Durch ihre Maßnahme haben 
die Arbeitgeber bekundet, daß sie unter keinen Umständen die 
irn Schiedsspruch festgelegte Lohnerhöhung zahlen wollen, ob­
wohl die Gewerkschaften auch bei den Nachverhandlungen in 
Berlin, den Nachweis erbrachten, daß die Metallarbeiter im 
Ruhrgebiet noch die

längste Arbeitszeit und die geringsten Löhne
haben. Die Arbeitgeber versuchen, wie in der Vergangenheit so 
auch jetzt, die Oeffcnyichkeit zu täuschen. Sie stellen die Be­
hauptung auf. daß der Schiedsspruch in seinen ganzen Auswir­
kungen für sie eine Belastung bringe, die unerschwinglich sei. 
obwohl einwandfrei nachgewiesen werden konnte, daß beson­
ders für die Hüttenindustrie die Durchschnittserlöse für Hütten- 
und W alzwerkserzeugnisse im letzten Jahr ganz erheblich ge­
stiegen sind. ...... ..... ——.....

Metallarbeiter, seid wachsam!
Cs geht um Cure Existenz!Punkt der W'irtsdiaft gerückt sei. kann jedenfalls mir so ge- j „er’ Küchenschrank. ei^e-Ba^k mit K odi topfend Gekocht wird 

deutet werden, daß seine Ausbeutung «diesen Mittelpunkt dar- in der Röhre des SfTrbenofens. Die W asserleitung befindet sich jKein Hütten- und Metallarbeite» darf die Arbeit wieder auf­
stellt. • ' . ! auf dm Flur, ist für acht Personen gemeinsam, wie das Klosett, nehmen, ohne daß dem Schiedsspruch und den sonstigen noch

Die Bourgeoisie kann sich über den Schlag, den sie durch! . *. * - ist wiedcr ^ * : an*er- sie erzählt mir. daß geltenden Bestimmungen volle Geltung verschafft ist. Hütten-
« w .  , „  . .  , ..................... . I sie das achtzehnte von zwanzig Kindern war. unter denen es

oie trrundung. des Reicte-arbeitsmmistcruims gegen die Ar- dreimal Zwillinge gab.
beitcrschaft geführt hat, freuen. Sie kann dies Ereignis feiern. ’ . . .  ln der nächsten Wohnung sind die F^rrtiflienVerhältnisse
Pür sie ist cs cin Freudenfest, für die Arbeiterschaft ist cs so kompliziert, «daß ich für richtige Wiedergabe keine Gewähr
eine Niederlage «nd das Zeichen des Sigcs des Reformismus " 1  wohnen in dem einen_Raom..._ . ... , , , , _  ‘ , , , . . . zwölf Persorten, darunter die Eltern, eine verheiratete.Tochter
über den Klassenkampfgodanken. Das Rcidisarbeitsimnistc- irit zwölf Kindern, ein verheirateter Sohn mit Frau und Kind,
rium ist die Zwingburg der Arbeitsgemeinschaft, die stärkste ein Sechszehnjähriger, ein Zwölfjähriger, ein Siebenjähriger.
Stütze der Konterrevolution. Der Weg der Arbeit erscliaft ist 'W ahrend ich mich mit den Frauen unterhalte, hegt das Fa^
aber d p r  W w  de* KfawnlraimifM D esJ«4h  l-inn Hi,, r.ri.n  ' "» '»enoberhaup t im B ett und sdiläft tro tz  T ageslich t und aber der Wog d e s  K tassenkam pfcs. D esha lb  kann  d ie  G r u n - , H a u ^ ^ e r ä u s c h :  er. ist m orgens um  sech s U hr v o n  Schicht
dung des Reichsarbeitsministcriums mir ]als cin ..schwarzer i gekommen. ..Wie" schlaf en Sic h ier?“ fräse ich. und erfahre. 
Tag“ in der Gcchichte Oer Arbeiterbewegung angesehen wer­
den. In rhm sind die Kräfte vereinig^ dfe‘ d av  P rolcta- 
ideologisch kastriert haben, um cs unter eine imgeheure Aus­
beutung zu zwingen. Im Ruhrgehict. wie in anderen wichtigen 
Industrien vordem, zeigte das Kapital dem Proletariat, was 
die schmalzigen Uigcn «der Herren ..Arbeiterführer“ wert sind.
Nochdem das Prole tariat gründlid i cingeseift wurde, soll -es
»«in noch gründlidter rasiert werden. Aber die rauhe Wirk­
lichkeit wird dafür sorgen, daß es den Schwindel ‘durchschaut 
and begreift, daß seine einzige Rettung nur im Kampf geg^ji 
Jede Ausbeutung liegt, daß es einzig durch den  Sturz des ka­
pitalistischen Systems die Voraussetzungen schaffen kann für 
Uie Sicherung vor dem Untergang in der kapitalistisdicn 
Barbarei. >•

ü o fitisc A e  A u n d sd k o ir
D er .S o h n  «e s  T a lk e s“

W ir haben an anderer Stelle schon auf Herrn Wisse» hln- 
Cewiesen, jenen bis zum Zynismus gewissenlosen Typ eines 
„Sohn des,Volkes“, der in dieser Maske all das fertig bringt, 
was einem Noske immerhin bldbendc Veraditimg eingetragen 
h a t. Es ist sd ir  schade, «daß nicht jeder Proletarier die Rede 
dieses Wissell hören konnte, die dieser bei der besagten 
Feierlichkeit hielt. Dann härten die Proletarier wenigstens ge- 

w i c  Kut sle <e*>cn- ‘w a s  alles für sie getan wind. Dann 
hätten sic hören können, w ie  sich diese Herren für .junser 
gd ieb tes Vaterland“,begeistern  können, w ie  sie «das Hodi 
ausbringen. w ie  sic von den Siemens und Hirtsiefer den Ver­
tretern des Großkapitals gepriesen werden. Selbst durch das 
Riadio fühlt man. wie diese I^akaien bei dem Lob ihrer Herren 
strahlen, sich Herr Wissell den B art streichelt, wie sichcr der 
Kapitalismus auf sie bauen kann.

Zur selben Z eit als besagte Herren ihr soziales W erk 
lobten. *das ihnen so fette Posten einbringt, geben die Waiden- 
burger Bergarbeiter>wieder in die Gruben ihrer Blutsauger, 
weil der „Sohn des Volkes“ ihnen einen Schiedsspruch auf- 
brummte. Der Schiedsspruch bringt nicht so viele Pfennige, 
daß er sich lohnt, sie mit dem grenzenlosen Elend zu  ver­
gleichen. in dem die ..Arbeiterbürger“ (so. nennt W issdl sic). _____

daß die erwachsenen Männer mit Ausnahme des Vaters, in 
einer dumpfen, fensterlosen Bodenkammer ih r Lager haben. 
Je zwei Menschen schlafcn in einem Bett, eine Frau mit zwei 
Kindern auf Matratzen, die auf 'den Fußboden gelegt werden. 
Eine junge Mutter muß sich in das Kinderbett legen, in dem 'ihr 
Baby liegt. Die Frau ist 1.65 Meter groß. «Jas Kinderbett nicht 
ganz einen Meter lang. ..Wenn 'ich  morgens aofstehe. hm 
icht ganz steif“ .' sagt' sie.

W'enn man Kinder in diesen Häusern trifft, kommt 
man sich vor wic ein Verbrecher. W as haben uns die Kinder 
getan, daß sie so leben müssen?.

. . .  Es ist nicht fdn. den Leuten in die Kochtöpfe zu 
gucken, und je weniger in diesen Töpfen ist. irm so empfind­
licher sind ihre Besitzer. Ich frage darum die Schwester «Jer 
Tuberkulosenfürsorge, die ich auf einigen ihrer Besuche be­
gleiten darf. Die Hauptnahrung- sind Kartoffeln. Brot. Mar­
garine und Malzkaffee. Fleisch vielleicht am Sonntag, ein 
halbes Pfund für die ganze Familie. (In einer W ildenburger 
Zeitung fand id i ein Inserat, in dem .'fettes Himdefleisch“ an- 
geboten wurde.) W'enn man Kartoffeln und Brot hat. braucht 
der Magen nicht gerade zu knurren, nur kann man das keine 
Ernährung nennen. W as aber über die aHernotwcndigste 
Magcnffrlking hinausgeht, müssen die Männer haben, die in 
die Grube gehen. Wie sollén sie sonst acht Stunden in den 
miserablen niedcrschlesischen Stollen auf dem Bauch oder auf 
•Jem Rücken liegen nnd Kohle hacken?

. . . Immerhin sieht audi der Laie.'wie es um diese Kinder 
bestellt is t . . Fast alle haben sie d ie vorgetriebenen Kartoffel- 
Wuche. die schlaffe, farblose Haut, die bleiche Gesichtsfarbe 
solcher, bei denen zur ungenügenden Ernährung der Mangel 
an Luft und L*cht hinzukommt. - ____

Eine regelmäßige Schulspeisung gibt es für diese Kinder 
nicht

Im Reichsarbeitsministerium singen die Herren aus Leibes­
kräften d as  Deutschlandlied. ~ •

und Metallarbeiter, übt Solidarität! Jeder Arbeiter muß dazu 
beitragen, daß dieser brutale, A jis^yji^di;^ Art>e*t»x,abgew:ehr.t 
wird, damit der Willkür der Arbeitgeber jetzt u n d u ir alle Zu­
kunft Einhalt geboten wird. Nur den Parolen der Organisation 
ist Folgè zu leisten. Jede Einmischung von Außenstehenden ist 
unter allen Umständen abzulehnen.“

Das Ende vom Lied ist: *iie Arbeiter sollen um die „volle 
Geltung" eines Schiedsspruchs kämpfen, bei dem sie langsam 
verhungern. Wie selbst- dieser Kampf ausgehen soll, wird nicht 
gesagt. Der weile sperren die Kapitalisten Hunderttausende aus. 
lassen sie gehörig hungern, um sie so gefügig zu machen. Da­
zwischen kommt dann ein neuer Schiedsspruch, dem sich die 
Kapitalisten „unterwerfen“, weil er nach ihren W'ünscheu ist. 
Wenn die Metalliifheiter hier .nicht klar sehen, nicht sehen! daß 
ihr ..Recht" nur darin bestehen kann, ihre Kampfkraft in die 
Wagschale zu werfen und zum Gegenstoß übergehen, dann 
haben die Gewerkschaften leichtes Spiel. Nach den Metall­
arbeitern kommen dann andere dran. Soll dieses Theater so 
weiter geheit. bis. wie in der ..großen Zeit“, zur völligen Be­
wußtlosigkeit?_______________ '________________ _________ •

Ble Leimruten der fiewerksdMlIca
Der Deutsche Metallarbeiterverband hat an die Hütten- und 

Metallarbeiter folgenden Aufruf gerichtet:-
Die drei Metallarbeiterverbände haben dem Schiedsspruch, 

obwohl er sie nicht voll befriedigte, zugestimmt. Der Arbeits­
minister hat dem Antrag der Gewerkschaften statt gegeben und 
den Schiedsspruch für verbindlich erklärt. Damit ist 

ein gesetzlicher Zustand hergestellt.
Allein die Arbeitgeber fragen nicht nach Recht uivl Gesetz. Sie 
haben die Aussperrungen im ganzen Bezirk durchgeführt. Ihnen

ticwcmsdNiitea u a  Krie*
• . 9 *  J*ote Fahne“  veröffentlicht aus dem Rcichstagsmate- 

rial des Kriegsministeriums unter Wilhelm II. aus d e r Zeit vor 
zehn Jahren, d. h. der zweiten Hälfte des Jahres 1918. ein 
Dokument, durch das die skrupellose Zusammenarbeit der Ge­
werkschaften mit den Kreaturen Ludendorffs und Wilhelms er­
neut restlos bewiesen wird. Der Text des betreffenden Doku­
ments lautet folgendermaßen:

„A I. Reichstagsmaterial für AD.
Gehei m!

Betrifft: Das durch das Oberkommando in den Marken
ausgesprochene Verbot der Versammlungen der Verwaltungs­
stelle Berlin des „Deutschen Metallarbeiterverbandes“ zum 
Zwecke der Abstimmung über die Einberufung einer außer­
ordentlichen Generalversammlung des Verbandes.

Zu Nr. 3758'18 g r .  AL 
— — ~ U  Abzugebende Crklärung.

Das Verbot ist gerechtfertgt. weil der Zweck der Ver,* 
Sammlungen auf einen Wechsel des Vorstandes gerichtet ist. 
durch welchen der gesamte Verband in die Arme der UnabJ 
hängigen Sozialdemokratischen Partei getrieben würde. Hier­
durch wurde die ungestörte Munitionsherstellung und Ruhe der 
Arbeiter nicht aufrechterhaltea werden können.

2. Erläuterungen.
Cs w ar bekannt geworden, daß im Bereich der Verwai- 

Berlin des „Deutschen Metallarbeiterverbades“ im 
März 1918 unter den Mitgliedern Abstimmungen vorgenommen 
werden sollten, um von dem Verbandsvorstand die Cinberuinng 
einer außerordentlichen Generalversammlung zu erzwingen. Der 
Zweck w ar die Herbeiführung eines Wechsels der Vorstands, 
mitglieder. um den gesamten Verband in die Arme der unab­
hängigen Sozialdemokraten zu treiben.

Bericht des stellv. Generalkommandos Nr. 10. AK. 
v. 2*. 3. 18. A bt Abwehr 13. Nr. Ié 964.

Nach dem Bericht des im Kriegsamt (CD.) tätigen Vor­
standsmitgliedes des Deutschen Metallarbeiterverbandes.

■ e ta rld i canew  als Mlasseakom pi- 
n K a re flk e r

Heinrich Cunow-. ein ziemlich bekannter Reformist und 
gegenwärtig eine der akademischen Größen der deutsdien 
Sozialdemokratie, polemisiert in seinem Aufsatz (enthalten im 
Jahrbuch für Soziologie: ..Zur Gcschidtte der Klassenkampf­
theorie“ . Verlag Braun. Karlsruhe. Seite 332 bis 351). mit allen 
lenen. Vlie dem IQasscnkampf in der Theorie und Praxis ..wi­
derlegen“ und „verneinen*', ihn für eine absurde ..Erfindung“ 
von K arl'M arx halten, und ebenso mit jenen, die nadi den 
W orten von Cunów infolge bestimmter Fehler zu einer 
.höchst eigenartigen, einseitigen und oberflädilidten Beurtei­
lung des Klassenkampfes und seiner Rolle im geschiditlichcn 
Entwickkingsagng verleitet“ werden. Es ist zu bemerken, 
daß nach den höflichen unU in jedem Falle durchaus marxisti­
schen, Ueberzeugungen Cunows einer dieser Fehler d^rin' be­
steht. daß diese Leute ..die Frage nach der historischen Ent­
wicklung des Klassenbegriffs oder d e r Klassenkampfauffassun­
gen ganz außer Betracht lassen“ (S. 334). ..Sdum bei einer 
ganz oberflächlichen derartigen Untersuchung — fährt Cunow* 
fort — würde sich zeigen, «daß von einer Marx'schen Erfin­
dung g ar nicht die Rede sein kann, e r  vielmehr auf dem Gebiet 
der Klassentheoretik eine Reihe Vorläufer gehabt und von 
diesen manche Gedanken übernommen hat.“ Damit ist das 
Thema des vorliegenden Aufsatzes definiert. Zweifellos wirtJ 
der Leser nach dieser Einleitung von Cunow eine nicht allzu 
oberflächliche Untersuchung erwarten.

Formeil tritt also, wie wir sehen, der „Marxist“ Cunow 
in der Rolle eines Apologeten des Marxismus gegen die Anti- 
■narxisten auf. W as den Inhalt anbetrifft, appcliert er an  die 
Geschichte, aber nicht an die lebendige, brutale Geschichte, 
wie sie in Uer W irklidikeit gegeben ist. sondern eher an  die 
degantc und ausgesuchte Geschichte der Vorstellungen und 
Ideen. An sich, ist dagegen nichts einzuwenden. Es kommt 
nur darauf a n  wie das geschieht und wsas für Ergebnisse ge- 
zeitigt werden. Und hier müssen die Resultate, zu denen 
Cunow gdangt. «Jen Leser sowohl formell als auch ihrem In­
halte nach überraschen. S dne  Erwartungen iuhezu? auf eine 
Vertiefung der Forschung werden nicht gerechtfertigt, aber er 
w ird  durch eine in jeder Beziehung unerwartete, durchaus 
eigentümliche und sehr aktueHe geschichtliche Schhißfolgening 
getröstet werden. >

Nachdem der Verfasser außer einer ganzen Reihe von 
Bemerkungen über den Klassenbegriff im Altertum, im 
M ittelalter und im 1& Jahrhundert, auch noch Zitate aus den 
Sozialphilosophen des 18. Jahrhunderts, aus Linguet. Marat 
und Proudhon gebracht hat. und nach einigen Worten über 
Mignet. Guigot. Thierry u. a. geht er «i_M arx über. Vor 
allem konstatiert er. daß Karl Marx die Geschichte der fran­
zösischen Revolution von Grund aus studiert hat. namentlich

die Werke von Thierry. Guizot. • Lerrux. Sismondi. Koudhez. 
das saint-simonistische und humoristische Sektantentum. 
ferner Marats ..Volksfreund” und Proudhon ..Pariser Re­
volutionen“. l>ann heißt es über die Theorie des Klassen­
kampfes: ..Er (Karl Marx) hat zunächst lediglich die verschie­
denen Elemente dieser Theorie, die er in «den genannten Wer­
ken vorfand, miteinander verknüpft und aus ihnen bestimmte 
Fdgerungen bezüglich der weiteren sozialen Kampfgestaltung 
gezogen.“ ..Bestimmte Folgerungen“  ist richtig gesagt. Aber 
w dcher Art waren die bestimmten Folgerungen? Wohin 
führen sie? W as für eine Theorie entwickelte .Marx über die 
zukünftigen Formen des sozialen Kampies? Auf all «das gibt 
Cunow keine Antwort. Dabei gab Marx darauf mehr als ein­
mal bestimmte, scharf formulierte Antworten in Form von 
eindeutigen Thesen. Cunow ..vergißt“, verschweigt die Ant­
wort. und darin sehen wir mehr als eine Vergeßlichkdt. • Wir 
begnügen uns damit, nur einen Hinweis auf eine bekannte 
Stelle zu bringen, aus der hervorgeht, wie Marx selbst die ge­
schichtliche Bedeutung seiner Klassenkampftheorie im Ver­
gleich, zu den bürgerlichen Theorien bewertete:

„Was mich-mm betrifft, so gebührt mir nioht das Ver- 
— dienst, weder die Existenz der Klassen in der modernen 

Gesellschaft nodi ihren Kampf untereinander entdeckt zu 
haben. Bürgerliche Geschichtsschreiber hatten längst vor 
mir die historische Entwicklung dieses Kampfes der 
Klassen dargestdlt. W as »di neu tat. war. nachzuweisen:
1. daß die Existenz der Klassen bloß an  bestimmte, histo­
rische Entwicklungskämpfe «der Produktion gebunden sei;
2. daß der Klassenkampf notwendig zur Diktatur des P ro­
letariats führe; 3. daß diese Diktatur sd b s t nur den 
Uebergang zur Aufhebung aller Klassen und zu einer 
klassenlosen Gesellschaft bilde.“ (Brief an Weydemeyer.

. „Neue Zeit“ Band XXV/2, Seite IW.)
Darum mündet «die Klassenkampftheorie bei Marx in die 

Theorie der proletarischen Revolution. W er diese revolutio­
nären „Folgerungen“ der M anschen Lehre verschweigt, sie 
für ungültig e rk lä rt v e rn d n t vernichtet in der Konsequenz 
den gänzen Gesamtzusammenhang, die Grundlage, die Dia­
lektik. mit dnem ,W ort. entstellt die ganze Lehre.

W ir verstehen die eigentümliche und vorsichtige Formu­
lierung Cunows: ^Bestimmte Folgerungen bezüglich 'der wei­
teren sozialen Kampfgestaltungen“. Das ist das betretene Ge­
flüster jener, die sich -bemühen, möglichst unauffällig an  der 
„wunden SteHe“ vorbeizugehen. •

In Wirklichkeit hat Cunow die Gesetzmäßigkdt in der 
Entwicklung der kapitalistischen Gesellschaft stillschweigend 
auf die Entwicklung der Gesellschaft und der Klassen im 
Rahmen der kapitalistischen Gesellschaft reduziert“. Es gibt 
faktisch eme endlose Rekonstruktion der {vorhandenenKlassen- 
antagooismen aut d e r , Grundlage einer nicht w en iger'end­
losen Rekonstruktion d er grundlegenden kapitalistischen Be­
ziehungen d. h. der endlosen'Abhängigkeit des Arbeiters vom

Ausbeuter. Das tritt, ungeachtet aller vorsichtigen und ver­
schwommenen Phrasen, mit genügender Klarheit in seiner 
..Erläuterung“ der ..Marxschen“ Theorie des Klassenkampfes 
hervor. Das sind die „bestimmten Folgerungen“ des 
..Marxisten" Cunow. die e r nicht wagt, offen auszusprechen.

Nimmt man «diese Folgerungen an. so heißt es im besten 
Falle, sich aut den Standpunkt der klassischen bürgerlichen 
politischen Oekonomie stellen (Cunow vermeidet es. von ihr 
hn Zusammenhang mit der Marxschen Entwicklung der 
Klassenkampftheorie zü sprechen, aus Gründen, die wir hier 
mcht näher untersuchen wollen), die ihre bürgerlichen Vor­
aussetzungen als von Ewigkeit her bestehend annahm Es 
muß festgestdlt werden, daß Ricardo die geschichtliche Däm­
merung des Kapitalismus, d. h. den Untergang «der kapitalisti­
schen Gesellschaft als Resultat ihrer Widersprüche, vorausge­
ahnt hat.

Die pseudomarxistische Theorie Cunows ist eine Theorie 
des klassischen Trade-Unionismus. der bürgerlichen Arbeiter­
bewegung. Sie ist zweifellos für die ..modernen“ mehr oder 
weniger „positiv-realistischen“ Vorstellungen «der bürgerlichen 
Intellektuellen annehmbar. Was sagt Cunow selbst?

„Selbstverständlich hat die Marxsche Klassenkampf- 
theorie in den Kreisen der modernen Nationalökonomie und 
Sozidogen eine sehr -verschiedenartige Beurteilune ge­
funden: im ganzen aber hat Orhmar Spann unzweifelhaft 

. rech t wenn er . sagt, daß mit vereinzelten Ausnahmen 
„die gesamte ̂ -moderne Soziologie und Volkswirtschafts­
lehre von dem individualistischen Klassenbegriff, und zwar 
durchaus im marxistischen G dst befangen“ sei. Noch vor 

•wenigen Jahrzehnten schroff zurückgewiesen hat die 
: Marxsche Klassenkampf theorie sich schnell in der mo­

dernen Gesellschaftslehre Bahn gebrochen — ein Erfolg, 
den sie meines Eraohtetfs nicht nur ihrer inneren logischen 
Gesctafo^enheiL sondern noch mehr der Tatsache ver­
dankt, daß in aHen kapitalistischen Staaten heute d é r 
Klassenkampi die größte Rolle spielt. Keine bloße Theo- 

‘  ̂ t^ese mehr, sondern "eine einfache Tatsache,
laßt e r  sich nicht mehr, wie e inst in Abrede std len  oder 
gar als haltlose Marxsche Erfindung abfertigen.“

Mit diesen Worten schließt der Aufsatz Cunows. und ge- 
rade  auf diese soll hingewiesen werden. Sie sind sowohl vom 
Standpunkt der Logik als auch dem der Geschichte von großem 
Interesse. \ o r  allem sind sie der Ausdruck einer bestimmten 
lyitu icklung innerhalb der reformistischen Theorie auf d er 
eirien und der bürgerlichen Vulgärtheorie auf der anderen 
^eite. Wer diese Sdrlußbemerkung Cunows vorw'egnimrat 
konnte emen Augenblick der Meinung sein, daß die Erde still­
steht, und die Sonne sich am die Ende dreht*  Aber das ist die 
tatsachliche Bewegung der Anhänger Cunows. und was be­
sonders in die Augen springt ihre Bewegung um die bürgér- 
liche Achse. Man braucht bloß die Theorie CunoW's umzu­
kehren. um' ihr R ätsd  zu lösen.

Schlicke, sind die geplanten Versammlungen vom Oberkom­
mando in dfio Marken verboten worden. Das Kriegsamt hält 
dieses Verbot nicht für gerechtfertigt weil dadurch die Oppo­
sition gegen den Vorstand verstärkt würde, zumal das Interesse 
der Militärbehörden für den Vorstand auf desen Eintreten für 
ein kraftvolles Durchbalten zurückgeführt werde. Aufgabe des 
\orstandes sei es auch, für die Aufrechterhaltung der statu­
tarisch gewährleisteten Rechte der Mitglieder des Verbandes 
zu sorgen.

Das Kriegsministerium td lt diese Ansicht n ich t Die Zu­
lassung von Versammlungen lediglich zur Abstimmung über 
die Einberuiung eines außerordentlichen Verbandstages des 
DMV. würde eine erheblich größere Crregung in den Arbeiter­
kreisen zur Folge haben, wenn daraulhin der außerordentliche 
\  erbandstae selbst verboten werden müßte. Dies w ürde zwei- 
fellos der Fall sein, da den Versammlungen lange Besprechun­
gen in den Fabriken vorhergehen würden, b d  denen das 
Ausbrechen von Streiks nicht Verhindert werden könnte, wo­
durch die Munitionserzeugung erheblich leiden müßte.“

Dieses Dokument stellt an sich keine Neuigkeit dar: Es ist 
aber trotzdem nötig, dem Proletariat immer wieder ins Ge­
dächtnis zu rufen, wej^he Rolle die reformistischen Organisa- 
tionen‘-spielen. Ob es sich um politische oder wirtschaftliche 
Knebelung des Proletariats tfandèlf. is tganz einerLi. Die Rolle 
der Gewerkschaften h e u t e  ist dieselbe.

Die .Eroberer“
Wir lesen in der ..Roten Fahne“ vom 1 . November:
..Dje immer stärkere Verflechtung des Reformismus mit 

dem bürgerlichen Staat und der kapitalistischen Wirtschaft er­
zeugt neben der Unterstützung des Imperialismus und d er 
Rüstungspolitik eine schärfere Offensive gegen alle revdutio 1 
nären Elemente in den Massenorganisationen des Proletariats. I 

Daher auch die Ausschlußwut in den ..freien“ Gewerk­
schaften. Die reformistische Leitung in der Berliner Zahlstelle] 
des DHV. arbeitet auf Befehl Tarnows mit Bismarckschen I 
Lnterdrückungsmethoden gegen jede von ihnen nicht ..abge­
stempelte“  Meinung. rJ

Nichtbestätigungen. ■Maüregetüngën und AüsschlöäSe oppo­
sitioneller Funktionäre sind die Mittel, womit sie ihre k lassen-I 
verräterische Politik durchsetzen. Mit Hilfe von Verdrehungen.

■ ------------—----------*■----  ----- *• II u  VI IV ̂ ’V l \U  III
I pagne geführt. So hat die Ortsverwakung in letzter Zeit wie- 
I derum gegen mehrere oppositionelle Funktionäre, um sie ihrer 
I Funktion zu berauben. Rügen beschlossen. Es wurden auch 
I Rügen verhängt, ohne daß die davon Betroffenen gehört
I wurden. > - —-------

Diese ..Patentdemokraten“ arbeiten mit viel gemeineren 
[Methoden als die reaktionäre Klassenjustiz. Diese Gewalt­

politik wird durch fdgende'Fälle scharf beleuchtet:
Ein oppositioneller Funktionär erstattete in einer Mit- 

I zliodcrvcrsammlung über die letzte Generalversammlung Be­
richt und zitierte dort die wörtlichen Ausführungen eines refor­
mistischen Angestellten. Die wahrheitsgemäße Wiedergabe 
wurde als Verleumdung bezeichnet. Eine Rüge mit Funktions­
enthebung war das Urteil. Reformistische Streikbrecher dür­
fen als solche nicht bezeichnen werden, sonst ist die rolge eine 
öffentliche Rüge. In einem anderen Falle, wo ein sozialdemo­
kratischer Funktionär während des Streiks der Transport­
arbeiter Möbel transportierte, und dieses von einem oppositio­
nellen Kollegen als Streikarbeit bezeichnet wurde, zwang man 
diesen Genossen unter Androhung des Ausschlusses aus der j 
Ortsverwaltung, zur Zurücknahme dieses Vorwurfes.

Der ..Kollege“  Dorn, der oppositionelle Kollegen als Lum­
pen. S trdche usw. bezeichnet, erdreistet sich sogar, von der 
engeren Ortsverwaltung Maßnahmen zu verlangen, die letztere 
ermächtigen sdlen. gegen nicht’gcnehme Funktionäre mit Maß­
regelungen vorzugehen, ohne Herbeiführung eines Beschlusses 
der dafür zuständigen Instanzen.“

Mit diesen Jammeriaden kann nicht darüber hinwegge­
tauscht werden, daß dem P rde taria t mit den Tränen der I 
Zellenbauer eben nicht gedient ist. Das Proletariat sdbst muß 
solche Jammerlappen beiseite schieben und sich in Betriebs-1 
Organisationen zusammcnschließen. mit denen es den Kampf [ 
«egen das Kapital und seine Lakaien aufnimmt. Dann wird sich I 
zeigen, daß die betrübten Zellenbauer trotzalledem für die ..be- I 
drohten“ Gewerkschaften in die Bresche springen und ihr I 
Jammer nur von ihrer wahren Rolle ablenken soll.

9 a s  R a s s e n k o m l l e e
In London wurde, wie wir in voriger Nummer schon kurz

■ meldeten, ein Komitee der russischen Anleihebesitzer gebiidet.
■ *'as der russischen P reise und den einzelnen Sektionen Mos-
■ kaus erneut Veranlassung gibt, von der neuen internationalen
■ Einheitsfront za reden, um gerade die Frage zu verschleiern.
■ um die es geht. Demgegenüber verdienen die Ausführungen des
■ -Berliner Tageblattes“ Beachtung. Dort heißt es:
I Die russische Presse beschäftigt sich naturgemäß mit der

■ Bildung des Londoner Komitees der russischen Anleihebesitzer.
■ mit der deutschen Beteiligung daran ur*d mit der'Stellung, die
■ die deutsche Presse zu dieser Beteiligung eingenommen hat.
■ Die „Prawda“ wendet sich insbesondere gegen die Ausführun­
g e n  des „Berliner Tageblatt“, indem sie folgendes bemerkt:

..Die deutsche bürgerliche Presse weiß genaurdaß die Lon-
■ ioner Konferenz die Schaffung einer Einheitsfront des euro-
■ Päischen Kapitals gegen Sowjetrußland bedeutet. An der Lon- 
Idoner Konferenz haben nicht nur Privatleute teilgenommen. |
■ sondern französische'und britische Banken, die in Wirklichkeit 
|d ie Finanzagenten ihrer Regierungen sind (Red. des BT.). Es 
I  unterliegt kdhem Zweifel, daß die Verbindung zwischen den 
I  deutschen Banken und defr deutschen Regierung nicht so lose ist. 
|* ie  uns die deutsche Presse glauben machen will. Die Schaf-
■ rang des Internationalen Komitees der russischen Anleihebe- 
I-jjtzer bedeutet die Aktivierung der britischen und französischen 
I« nanzbourgeoisie in enger Zusammenarbeit mit ihrer Regie- 
Ipng. und die Mitwirkung der deutschen Finanzgruppe in diesem 
I Komitee ze ig t daß die deutsche Regierung sich anscheinend
■ Passiv verhält, daß sie in Wirklichkeit aber diesen Versuch. 
P .  mit diesen entschieden sowjetfeindlichen Plänen zu ver­
stricken. biliigt. Wir haben das Recht, darauf zu dringen, daß 
|®e Zukunft des Rapallo-Vertrages nicht von spekulativen Inter- 
I «sen und dunklen Machinationen internationaler Abenteurer ab- 
I Rängt“

Diese Auslührungen sind außerordentlich gekünstelt Aus 
|e;ner Privataktion der internationalen Banken, die nur allzu 
I Verständlich ist (insbesondere, nachdem Rußlaad b d  dem Ue- 
I jerungsvertrag mit der amerikanischen General Electric in in- 
ÜÜ!ftCr Form CntscMdiguagen iür die Liqaidatioa des alten 
rassischen Besitzes dieser amerikanische« Gesellschaft zuge- 

I fanden hat) wird gewaltsam d n e  Staatsaktion konstruiert“
I Eine andere Meldung ist noch vielsagender:

OE M o s k  a  u , 27. Oktober, 
v ■ ihren Kommentaren zur Tagung des Internationalen 
'erbandes russischer Anleihegläubiger unterstreichen sämt- 
j£ne Sowjetblätter einmütig, daß die Sowjetr t g i e f g  zw ar 
! X?»als «bgdehnt habe, a l t  duzdnen nationalen Gruppen von 

laubigem über eine Regelung der Schulden!rage zn verhan- 
H"». es aber grundsätzlich ablehnen werde, mit irgendeiner 
internationalen Organisation über dieses Thema zu verhandeln, 
^ninternauonaler Ueber bau wende von Sow'jetrußlahd als Ver- 
.^ch zur Bildung einer feindlichen Einheitsfront und als provo­
katorische Maßnahme gewertet. Diese Erklärung der Sowjet- 

esse ist außerordentlich bem erkensw ert deaa im Prinzip

wiederholt sie die Bereitwilligkeit der Sowjetrerierung. über 
eine Regelung der Schuldenfrage mit einzelnen Gläubigergrup- 
peo ^  (Aus der OE-W'irtschaftsausgabe.)

Was bleibt^also von dem ganzen Geschrei übrig?

D rrra n d ic r in  B e rlin
D;e ..Rote Fahne“ hat alle Mühe, die innere Parteikrise 

zu beschönigen, und dazu kommt dann nodi der Brandler. von 
dem sie schreibt:
, n ' ', ’i e 1_die Spätausgabe des „Vorwärts“, der ..Abend*- vom 

Ulttober zu berichten weiß, ist das frühere Mitglied der 
5  Me‘nrich Brandler. nach Deutsdiland zurückgekehrt. ■ 

• Brandler std lte  vor einigen Tagen, als die Rechten um 
I naHieimer bereits ihren Kampf gegen die P a r td  und die Ko­
mintern begonnen hatten, beim ZK der KPSU.. deren Mitglied 
Brandler seit 1924 ist. den Antra«, nach Deutsdiland beurlaubt 
zu werden Das ZK. der KPSU. lehnte auf Grund des gegen- 
wartjgen Kampfes der Anhänger Brandlers gegen die KPD. 
und der Komintern diesen Antrag ab. Da Brandler bei Stel- 
lung seines Antrages zu verstehen 'gab. daß er bei Nichtan­
nahme seines Antrages auch ohne Zustimmun? des ZK der 
KP>U.. unter Zuhilienahme der Deutschen Botsdiaft in Mos­
kau reisen würde, wurde er auf die Konsequenz ejncssolchen 
Schrittes verwiesen, die nur AiisscHtiß aus dér KwmwmstV 
sehen Partei sein kann. Wenn die Nachricht des „Abend“ zu- 
tr if tt hat sicirBrändlser außerhalb der Reihen der k'onïiou-' 
nistischen Bewegung geste llt"  . ■

W as läge dgentlich näher, als Brandler auszuschließen? 
Aber damit wäre eben die ganze Stärke der KPD. enthüHt 
Auf einer Parteiarbeiterkonferenz in Berlin erhielt die Brand- 
«er-rraktion von 800 Stimmen 85. W'enn man bedenkt, wie 
der Apparat schon gesiebt ist. kann man ermessen, wie weit 
die KPD. schon auf dem Wege zur Sozialdemokratie ist. Sie 
wird deshalb die Brandler nicht mehr los werden, weil sie aus 
dem reformistischen Sumpi die einzig möglichen reformisti­
schen Konsequenzen ziehen.

Die Artelter im M M ai«
Nach der russischen G ew erkschaftspresse „Trud“.

I <!ern Telegramm aber noch mehr interessiert als
der Wodka, ist die frag e , wer denn in Rußland eigentlich 
regiert? Stakn will die allmähliche Abschaffung des Sdm aps- 
fabrikation der 15. Parteikongreß hat die Aufhebung des 
Wodkaverkaufs beschlossen (d. h. den Verkauf verboten, denn 
die Partei ist angeblich Beherrscher Rußlands), die lokalen 
Parteigruppen kämpfen gegen den Aussdiank in den Fabriken 
an. Wer regiert?

Uns deucht, daß die Leute, die das Getreide und die Kar­
toffeln für dén Wodka liefern und den Fünfjahresanschlag be­
fohlen schon wissen, was besser besoffen macht als die leni­
nistische Theorie, die die Untertanen Stalins gar nicht lesen 
können. Der Kulak bekommt dadurch Wucherpreise für sein 
Getreide, der Untertan seine ..Begdsterung“ und für Brot wird 
uetreide aus dem Auslande e ingdührt Das ist der russische 
..Kommunismus“, den man täglich in der „Roten Fahne“ durch 
einige Dutzend Schnapsinserate angepriesen findet

N ne Dokumente aber die HnsdiaM 
Saccos und TdnzeHls

EP. Paris. 30. Oktober. Wie die „Chicago Tribüne“ 
^flddet, veröffentlicht die Zeitung-„Outluck and Independance“ 
"d3s ■'Geständnis eines Zuchthäuslers namens Frank Silva, wo­
nach ér dén UeberfaH auf den Kassierer in BrMgewater jdßr- 
iibt hat und daß der seinerzeit als Täter hingerichtete Itar 
liener Vanzetti nicht daran beteiligt gewesen sei. Außerdem 
wird die Erklärung eines Wirtes angegeben, in dessen Lokal 
der H an zu dem.Ueberfall gefaßt worden sei.

Die Zdtung behauptet daß diese Tatsachen dem Gouver­
neur Füller vor der Hinrichtung Vanzettis bekannt gewesen 
seien, daß er sie aber den Justizbehörden bewußt unterschla­
gen habe.

L  in Nr.184  des „Trud“ heißt es: „Bei einem Brückenbau in 
I * !Par , S,IU* n 'd tt einmal die elementarsten Gesetze des 

Arbeitsschutzes beobadjtet worden. Zwei Arbeiter wurden 
bei den Sprengarbeiten schw er verstümmelt. Aus Mangel an 

I ■'e*>araturen stürzte eine Wohnbaracke ein und bcxnib d rd  
Arbeiter unter ihren Trümmern. Außerdem sind 12 Unglücks- 

I falle festgestellt worden, über welche die Verwaltung sich 
Iaugeschwiegen h a t Ferner wurde konstatiert daß im ver- 
I gangenen Winter von der Verwaltung vier Arbeiter ungesetz- 

hch entlassen wurden. Sie mußten mitten in der Nadit. in 
I Unterwäsche, die Baracken verlassen. 1 Drei Arbeiter sind 

spurlos versdiWunden. der vierte wurde mit erfrorenen Hän­
den und Füßen aufgefunden.

• Die Lage der Arbeiter ist schrecklich:
der Arbeitslohn wird nur mit großer Verspätung ausgezahlt, so 
etwa nach 2 bis 3 Monaten: in den Baracken wimmelt es von 
Ungeziefer: für 200 Menschen is nur ein Geschirr zum Mimd- 

| spulen vorhanden: es ist nichts da. um W asser zu kodten.“
In Nr. 210 des „Trud“ lesen wir über Unglücksfälle im 

üraler Industriegebiet folgendes: „Die ZahL der b’ngliicks- 
fälle in den Uraler Industrieunterndimongen ist von 25 000 in 
den Jahren 1925 26 auf 37 000 in den Jahren 1926/27 an- 
gewachsen. Dipse Zunahme der Unglücksfälle erklärt sich 
nur dadurch, daß die Betriebe die Verträge über die An­
bringung von SduitzVorrichtungen, trotz der ihnen hierfür 
überwiesenen Geldmittel, nioht erfüllen.“

In Nr. 208 des „Trud“ wird folgendes über russische Ar- 
beitsverhaltmsse mitgeteilt: ..Die Kommission der Gewerk­
schaftsorganisation std lte in der Naphthaindustrie von Uzdek 
außerordentlich schwierige ArbdtsVerhältnisse fest. Die Ar­
beiter leben dort in kleinen engen Zimmern. Verheiratete und 
Unverheiratete zusammen. Die Lebensmittelversorgung ist 
nicht geregelt In den genossenschaftlichen Verkaufsstellen 
der Betriebe wird für die Arbeiter schlechtes, mit Motaria- 
bazillen durchsetztes Fleisch verkauft. Oie Ambulanz ist nicht 
in Ordnung. Die diirurgischen Instrumente liegen verstaubt 
auf dem Fensterbrett. ^>bgleich die M ittd schon bezahlt wor­
den sind, ist bis jetzt mit dem Krankenhausbau noch nicht 
begonnen worden. Aus cinzdnen Gebieten weiden Beschwer­
den laut, daß das Beziiks-Exekutivkomitee in großem Maße 

| die Arbeitslöhne zurückhält, und zwar besonders für das Sa­
nitätspersonal und für die Lehrer. In mehreren Gebieten ist 
der Arbeitslohn schon sd t zwei Monaten nicht ausgezahlt 

I worden.“
In Nr. 2'Jl des „Trud” ist fdgendes zu lesen: „In allen 

Bergwerksunternehmungen des Ural, ist d n e  Durchbrechung 
der Kollektivverträge zu bcobaditen. W'ie sich das bei den 
Arbeitern auswirkt, zeigt folgendes: Die Wohnungen der Ar- 
b d te r  befinden sich

in ekelerregendem Zustand.
I In den Gemeinschaftsräumen herrscht U nsauberkdt die Ar­

beiter sind mit Ungeziefer bedeckt. Die Hofräume der Ba­
racken und die Aborte befinden sich in höchst unhygienischem 

I Zustand. Der Schmutz häuft sich vor den Wohmmgstüren. 
Es fehlt an Trinkwasser.^ In den Bergwerken gibt es keine 
Räume, in denen sich dié A rbd ter erwärmen und erhden  kön­
nen. Der Bruoh der Kollektivverträge wirkt sich auch auf die 
Arbdtslöhne aus. Die Trusts setzen in weitem Maße die 
Löhne herunter.“

. I r lB k . D r M c r l d i .  « U f f —
. Steigerung d er Sdmzmoroduktion — in M b a d .
Moskau. 8. Oktober (Telegramm des Berliner Tageblatt). 

„Praw da“ protestiert gegee «die Stdgerung d er Wodkafabri­
kation. die im Fünfjahnanshclag vorgesehen sd . Danach sollen 
die letztjährigen Fabrikationsziffern von 38 Millionen Eimern 
jährlich um zehn Millionen Eimer steigen bis zu d er allerdmgs 
enormen Ziffer von 68 Millionen im Jahre 1930—31. Während 
jetzt auf den Kopf der Bevölkerung 5.1 Flaschen kommen, 
würde die Ziffer auf 9.1 anstdgen. .P raw da“ erinnert daran, 
daß kürzlich von Stalin die akmähliche Abschatung der Wodka- 
fabnkation m Aussicht gestellt wurde, wogegeo es letzt heiße, 
es müsse d n e  solche Menge Wodka fabriziert werden, daß sie 
die Selbstherstdkm g auf dem Lande völlig ersetze. _Praw<feM 
wefe« auf dte Verheer— W  U a  d e  der Alkohottsmus in de« 
Städten besonders unter der Arbeiterschaft in wachsende* 
Umfange aArichte. wogegen dje Partei durch frdwillige Schlie­
ßung des Ausschanks, in den Fabriken ankämpfe. Die vom 
15. Parteikongreß beschlossene Auftebung des Wodkaverkaufs 
lasse sich übrigens nicht durch administrative Maßregeln, 
sondern nur durch den WHlen d er Bevölkerung selbst durch­
führen.

D i O m o i

FrcUVK^Hp S ll.t]n-J. . £ ,rnn3!k>St .aUS P ladbc<*- so» seinen freund  Hchnuth Daube im Sexualrausch ermordet haben Er
wunde aber wegen Mangel an Beweisen freigesprochen. Mit 
diesem freispruch wird dokum entiert daß man gar kein In- 
teresse an der wirklichen Aufdeckung des Mordes hat.“ Man 
ist froh, wenn die Geschichte vergessen is t  Die Gründe dafür 
liegen nahe.
. P 1« JuKend der frommen und nicht frommen Bourgeoisie
hat keine Ideale. . Die jungen Menschen wachsen heran und 
durfcii sich mcht mit der wirklichen Welt ausernandersetzen. 
Noch nicht einmal das „Ideal“ des Kampfes gegen Krone und 
Junkertum ist ihnen geblieben. Vor ihnen steht der proleta- 
nsche Riese und bedroht ihren Geldsack. Da flüchten sie dann 
12. iS y«r*a"*enhcit. beschwören Kaiser und Altar. Gott und 
alle Heiligen herauf: und weil solch Tun gar so widersinnig Ist. 
besaufen sic sich nach Herzenslust. Damit ist aber das Blut 
nicht beruhigt Der Mensch bleibt Mensch, trotz Bibelkränz-
Ä ^ z F,UCte S u^ r dcn ,iublk°Pf und über die schönen 
Madchenbeme. Wenn das Blut nicht befriedigt wiixi. reagiert 
es unterdruckte Impulse in anormalen Kanälen ab. Bleiben 
aiidJ-dk^LAÄtsrtoßft, treibt es einen jungen kräftigen Menschen ' 
zum Wahnwitz, auch dann, wenn physisch und sexuell ver­
krüppelte Germanenmütter und -väter über die „guten“ Eigen­
schaften ihres Kindes wachen. In Gladbeck wurde diese Atmo- 
sphare von neuem gezeigt, und es ist unwichtig, ob Hußmann 
„schuldig war oder nicht Die Bourgeoisie kann, will sie die 
..Wissenschaft ‘ füi ihre eigene Existenzberechtigung als herr- 
schende Klasse aufrechterhalten, w dter nichts, als ihre eigene 
Jugend zugrunde richten. Die Mittel sind der Gott und Kognak 
und Bier und Hakenkreuz.

Das P rde taria t registriert diese Ausgeburten „kultureller“ 
Perversität als 7-ichen der moralischen Verfaulung einer 
Klasse, die sich immer noch anmaßt. Sittenrichter für das Pro- 
etanat zu sein und s:eht daran, daß es nicht nur ein Recht 

hat. der bankrotten Bourgeoisie die Vormundschaft aufzukündi- 
gen. sondern die Pflicht, den blöden Götzen vollends von dem 
Thron zu werfen, w em  es nicht selbst unter dem Posthauch 
der kapitalistischen Kuitur zugrunde gehen will.

Die Ziffer von 9 Flaschen — WtfJka. 85prozentig! — auf 
den Kopf der Bevölkerung ist so etwas abnormes, daß sie die 
versoffensten Zeiten des Zarismus in den Schatten s td lt. Das 
bedeutet daß jeder trinkfähige Untertan Stalins täglich sein 
Fläschchen konsumieren kann, wenn man die Kinder ab­
rechnet und die nach Dutzenden von MiHionen zählende Be­
völkerung vieler asiatischer Stämme, die keinen Alkohd ge 
nießen--- ----------------- .

-  v

Aas dem cnüHsdicn Hexenkessel
Britanis childrcn'never shall be slaves“ ! (Großbritanniens 

Söhne sdlen niemals Sklaven sein.) Wie oft hörte man dieses 
V°L ^  Z°n enK,isohcr» Sedeuten in den ttafen-

S m Ï Ï  vün AbCr einstige alte England ist nicht mehr.
taumelt von einer Krise in die andere. Während es am 

^ re"  Nl riesige Staubecken erbaut, nicht nur. um sich die 
erste Hand auf dem Baumwollemarkt zu sichern, sondern um 
den Indonesen und den ägyptischen Fellahs buchstäblich das 
Wasser zuzuteilen, verhungern ganze Dörfer der einst btöhen- 

J oh,enre'?®fe. Männer und Frauen werden heute nach 
Kanada verschifft. Dort müssen sie. gewissenlosen Seelenver­
käufern überlassen, als Streikbrecher Erntearbeiten verridi- 

M d t ausgemergelt. der letzten Kräfte be- 
raubt. die Rückkehr m die Heimat zu erbettdn. Der große

ne-r h?*?1 S° ^ 1: *anz twieder a|s  der kommende Mann fühlt, fluchtet vor seinen auf den Aussterbeetat gesetz­
ten Landsleuten, oder dreht ihnen den Rücken zu!

die?er Emtearbeiter. der wieder nach England zu- 
ruckgekdirt i s t  berichtet darunter fn „W orkers Life“ vom 
5 Oktober: „Ich bin einer jener Emtearbeiter“. schreibt er 
„die zuruckgekehrt sind, um England wissen zu lassen wie 

Kelit!?n toben. Ich mußte für meinen Lohn von 
I 16* sturtfea arbeiten, und nacWem ™ r d“
dreckige Arbeit geleistet hatten, warf man uns auf die Straße, 
ohne jede B leibe. Die Menschen hungern noch Jetzt m Kanada. 
Ich wanderte umher, nichts zu essen, und ohne einer Platz 
zum Schlafen. W as kümmern sich Balduin und Macdonaid 
um uns Als wir Maodonald haten, für uns zu sprechen, drehte 
er uns den Rudten zu .A n d e re  £ n d . nachdem Minen die kana­
dische Eisenbahn die höchsten Preise für F a f r t  und Verpfle-
^ aS l ! i ? 5 L teM^ ^ ^ sömm,rojtsort drei Tage zu vier U d b r  beschäftigt worden. Dann sandte man sie. aut Verlangen 
irgend «nes Agenten, meilenweit kt d ie Wikims. wo ein ein­
sames «odehaus kdne Verwendung für sie hatte. Von dort 
lancierte man sie in em Streikrevier, wo man sie zu erschießen 
drahte. Als sie unter großen Strapazen sich zurück zur Küste 
wandten, floh d er Expremierminister vor ihnen, als sie Hm zu 
sprechen wünschten. — Es lebe der Wirtschaftsfrieden.

Wahrend die russischen Arbdter und landlosen Bauern 
die ganze Last des Aufbaues einer bürgerlichen W irtschaft 
tragen müssen, machte der englische. Arbeiter, der auserkoren 
11 ^  darben Ul|d zu sterben, nur die Kosten für den modernen 
Ausbau der englischen Industrie, technisch und organisatorisch 
aufzubringen, ähnliche Leiden durch, wie seine. Urväter in 
Zeiten des Frühkapitalismus. Immer tiefer wird’der S p alt der 
sich auftut zwischen den geschundenen Massen und der Führer- 
burokratie. Es ist von uns schon mehrfach darauf hin- 
gewiesen worden, daß England, um auf dem Weltmarkt voH • 
konkurrenzfähig zu werden, neben der schärferen Ausbeutung 
seiner Arbeiter durch offene Lohnsenkung und verlängerte 
Arbeitszeit seine veraltden Produktionsmethodfen. seine alten 
Besitzverhältnisse und sd n e  kleinbürgerliche lAnarchie auf - 
dem M arkt das Fehlen jeder Verkaufsorganisation, auf d e n  
schneBsten Wege der deutschen und amerikanischen Rationali-

1
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-sierung anpassen muß. Besonders in der Textilindustrie wurde 
von liberalen Volkswirtschaftlern uj*d Fachleuten eine solche 
Verlotterung nachgewiesen. daß dW offene Herausforderung 
der Arbeiterschaft und .der OeffenthcWceit zugunsten einer 
besseren Organisation verläufig zuruckkestellt ^ ur<̂ -  ~
Entfernung der 52-Stunden-Woche wurde von den Hauptunter­
nehmerverbänden zu rück geSTCttC _~Trotzde n rim tc rnahmen ein­
zelne Fabriken Vorstöße «ach dieser Richtung. Sie wu"ten 
durch Selbsthilfe der Arbeiter ̂ u rf lc k g e ^ e se n  
Verbände übten immer wieder offen Verrat, indem sie: die Ar­
beiter anfangs ganz Im Stich ließen dann zu faulen Kompro­
missen rieten, aber niemals ernsthaft versuchten diese Teil- 
kämpfe zusammenzufassen, gar nicht daran zu denken. daü 
sie den Kampfgeist der Arbeiter zu einer Angriffstaktik!*uszu- 
nützen versuchten. Die Kommunisten, die sich- Wohl odej uW  
dieser selbständigen Abwehrkämpfe der Arbeiter annehm« 1 
müssen, brechen damit ihrem eigenen Geschrei von 1«) I roz. 
nationaler Gewerkschaft die Spitze ab. In Ndson kam es bei 
einer großen Webereigesellschaft im Sommer zu emer großen 
Aussperrung, die bei einer Dauer von 4 Wochen schlußlich 
12  000 Mann umfaßt. Die Arbeitgeber hatten einen alten Ar­
beiter plötzlich entlassen, weil er sich w e g e n  ..fehlerhafter 
Arbeit“ keine Abzüge machen lassen wollte. Die Gewerk­
schaften ließen schließlich die Bewegung zusammenbrechen.
indem sie einen faulen Frieden den >ün‘e™ehn*‘™,:^ n ^ ï e r '
daß der Mann in einer anderen Fabrik wieefcr eingestellt^ wer­
den sollte, nnd indem sie sich einer neuen
unterwarfen. — Trotzdem dL Arbeiter zuerst diesc Vorschläge 
•ablehnten, wurde mit Hilfe von Verhandlungen und Dekgati- 
onen der Streik schließlich abgewürgt. Auch hier schon be- 
ginnt die Taktik der Gewerkschaftsleiter. die Komm“ ^ t®n 
von den entscheidenden Vertreterabstimmungen aus^hlteßeT .^  

Symptomatisch ist vielleicht r«iich ̂ Ig e n d e r - K i ^ « t - d e t  
allerdings die Unruhe der englischen Lage scharf bdenchtet

" In Manchester drohte im Aügust e«j»
lieh 240 000 Spinnern, weil dié Fabrikanten därauf bestanden, 
einen Spinner ̂ üizusteTteri. der aus der Umon a-sgetr.U n .w ,r  
und sich weigerte, wieder einzutretén. wenn er nicht 
in seine alten Rechte wiedereingesetzt werden wurde. Leider 
läßt sich im Moment nicht feststellen, un terw efcher fo rm d  
j f r  s t rrik heigelfgt w||f^p — Die Ursache aller dieser Kampre 
fst d?e Krise in der TextiUndustrie. die in wenigen Jahren ein 
Drittel ihrer Produktion verloren hat. Jedenfalls muß aber 
festgestellt werden, daß auch die großen Kampfe die 
Z e ü i^ n d ie i i  stattfanden, die Gewerkschaftsbesitzer tu  keiner
umfassenden Aktion veranlassen konnten. Krise die

Immer wieder aber beherrschte d>e furchtbare *nse  me

K Ä S3B S - Ä ' Ä S  j r  %
Erntezeit geringer Verdienst und im Winter keine Arbeit. So

Trotzaltedem spielen dic K— W  d. die Ontam- 
d „rUn(r d ie se r W and eru n g en  a rb e its lo se r  B erg leu te  in u t r

S ä  ä  Ä S S Ä B r a  ä | ;tun aber nichts um die Massen auch nur ideologisch auf ditsei

^ V ^ dÄ ad e r C a n S . o r  ' Ä n i Ä o „  daB
S r T a r V r A r b r t S o s e n i n  der Zeit der S iuun«.des Toy-_ 

k lu'f ta " ^ 'b Sf ü"rC ^  ur,̂ d u Iii t üesm jt' werden

runo anrrh  die Staatsgewalt ist überhaupt nicht dit Kedi. 
stad durchaus nicht dafür, daß die A rbeitslosen  stumm in ihren

*“  Wies bereite, sich eben auf den komnK..do„ Walükampi 
Die Neuwahlen werden voraussichtlich Ende Mat nacn 

Men Ja hrc s statt find c 11. Die Labour P arty  ^ 1« v^r einigen 
Wochen ihren-Parteitag in Birm'"Kha™ n ^ l i ^  SmfaBte.

j u  «»inVia» Form die ebe-n unter dem Kapitalimus möglich

wohl tiefgehende A e n d e r a n g e n  i n  d e r ^ r u ^ u r  dw  OeseH^ h ^  
hervorbringen würde. Die Liberalen « im Ver-
lokti^rh' Der New-Statesman“ spricht davon, daß man im ver

S S ä s r c ?  Ä Ä s g Sliiilr urvl «inowdens Fihanzen werden vom -Msnchester uusjr 
dian als vöB 5* Einklang mit den liberalen Prinzipien b e­
l e h n e t  *Snowden w ar Freihändler, wie immer f i e s e n ,  
er hatte die Extra-Besitzsteuern fallen gelassen und M>rach 
nur davon aus den bestehenden direkten Steuern genug her­
auszuholen um die versprochenen Reformen durchfuhren zu 
k ö n n e n  Die Möglichkeit einer künftigen Koalitionsregierung 

-• .wischen Liberalen und Arbeiterpartei ist wohl ins Auge zu
• '  fassen. Die konservative Regierung ist am Rande ihres

Wissens Der Krach über den französischen \  ertrag schlagt 
ihr <£■” letzten Rest von PopcIaritat. dta ihr ih «  Auslands- 
nnlitik noch eineebracht hatte, aus der Hand. Der General-
schutz und die Kraftprobe mit d e n '*| f K j J S t a m  
ger Einführung der- 8-Stunden-Sclucht T a t nach Feststellung 
der ..Nation“ den Ruin nur beschleunigt. Und die s te ig e re
Erwerbslosigkeit wiegt noch schwerer als es in aer
vom 27. 1. dar gestellt wurde, weil eine moralische Folter­
kammer. die allerorts die Arbeitslosen in Kreuzverhör nimmt, 
dieses Steigen der Erwerbslosenziffern nicht vertuschen konnte.

S ä ä  j b s ä m  ,hrem

> 4 / %  I  _  kapitalistische Republik
J O l l l  C  proletarische Verelendung

Ocllenllldie Versammlunfitn
am Freitag, den 9. November 1928. abends 8 Uhr:

M o a b i t  (2. Bez.); Lokal Oefekehliger. Berlichingenstr. 5.
W e d d i n g  (3. Bez.): Lokal Fränzel. Rinickendorfer S tr. 42.
K r e u z b e r x  (é. Bez.): Lokal Utser. Lausitzer Str. 26.
L i e b  te n b e r g l lY .  Bez.): Lokal Pickenhagen. Scharnwgber- 

Straße 69. (

Arbeiter.besucht die KAI) M All HA J
Veranstaltungen der lilM*.. W*U. UHU IMI>

Es wird die Sache des internationalen Proletariats sein, 
zu entscheiden, ob die englische Arbeiterschaft wirklich die 
Last zur Modernisierung, d. h. Rationalisierung ‘der englischen 
Wirtschaft bis zu Ende tragen soll. Die englische Rustung 
vollenden heißt das Signal zum zweiten Weltkrieg geben. 
Nur die Internationale des^evoluiionären P fo l^ g ir i^ .  W iaLfte 
Menschheit sein. -

^ ro ld a riM ftc s  JVotiMÖimA

Nachdem die
[Jextilindustriellen Ost- und Westsachsens die Lohntarife für 
400000 Arbeiter und Arbeiterinnen zum 30, November gekün­
digt haben, hat jetzt auch der Verband d er Münsterischen 
Textilindustriellen den Lohntarif zum gleichen Termin gekün­
digt. der für 50 000 Arbeiter gilt. Damit sind die Tariflöhne | 
für insgesamt 450000 Textilarbeiter und -arbeiterinnen -gekün­
digt. •- ‘ '

•
Das ^weite Dawes-Komltee. Halbamtlich wird gemeldet:

In der gestrigen Kabinettssitzung hat der Reichsminister der 
Finanzen über die Lage berichtet, die in der Reparationsfrage 
durch die bekannte Vereinbarung von Genf und die seither 
eingetretene Entwicklung entstanden ist. Das Kabinett ist sich 
darüber schlüssig geworden, zusammen mit den übrigen be­
teiligten Regierungen die nötigen Schritte zu_ tun. um den Plan 
der Einsetzung einer unabhängigen Sachverständigenkommission 
zur endgültigen und vollständigen Regelung der Reparations­
frage zu verwirklichen. .— Das deutsche Kapital will klare 
Rechnungslegung, wenn diese auch etwas hoch ist. Es hat 
keine Angst mehr, die Riemen aus der»,Haut der Proleten zu 
schneiden, um seine ..Unabhängigkeit“ W£ sichern. Sozialdemo­
kraten helfen ja fleißig. • ••'’r*-... . /

Alte KPD.-Zentrale außer Verfolgung. SPD. Leipzig. 
25_ Oktober. Der vierte Strafsenat des Reichsgerichts beschloß 
am Donnerstag, das Hochverratsverfahren gegen die Mit­
glieder der kommunistischen Parteizentrale bzw. solche Kom­
munisten. die früher einmal der kommunistischen Parteizeijtraje 
angehört haben, einzustellen und die erlassenen Haftbefehle 
aufzuheben. Die Frage, Ob und inwieweit das Gesetz über die 
Straffreiheit für die Remmele. Ulbricht und Thalheimer zur 
Last gelegten Straftaten, soweit sie vor dem I. Januar 1928 
begangen sind. Anwendung finden kann, wird der Oberreichs­
anwalt später entscheiden.

• '• * ,

”  Der Zuchthausterror in Japan. TU. Tokio. 31. Oktober. 
Das Gericht in Osaka hat am Mittwoch das Urteil über 34 an- 
geklagte Kommunisten ausgesprochen. Sie sind zu zusammen 
460 Jahren Zwangsarbeit f n )  verurteilt -worden. Ferner be­
schloß das Gericht. alle köirtfftilnrstische Literatur in Jaapn zu 
verbieten und die bereits erschienenen Werke zu beschlag­
nahm en. 'U e b e r  KommunistenverhaftungeuJn Japan äußerte 
der japanische Innenminister, daß bisher 2400 Kommunisten 
verhaftet wurden. Die japanische Polizei sei angewiesen, 
gegen die Kommunisten mit aller Strenge des Gesetzes vor­
zugehen.

Billiges Vergnügen. Wie die sozialdemokratische Presse 
meldet hat .die amerikanische sozialistische Partei in der 
Person Frederik Vanderbilt-Fields. d e s . 23 jährigen Urenkels 
des weltberühmten Imhistriemagnaten Willi im Vanderbilt 
einen n e u e n  •ïfcidenschaftHchen Rekruten gewonnen. Der junge 
VandcFbilt ist _in London auf der School of Economics, der 
nationalökonomischen T akuhät der Londoner Universität, die 
eine Reihe sozialistischer Professoren ihr eigen nenn t zum 
Sozialismus bekehrt worden.” So beginnt diese Trnimphr 
meldung'wörtlich. Auch wir zweifeln daran nicht. Der ^So- 
zialismus“ der II. Internationale kann selbst von Millionären 
sehr gut verdaut werden.

•
Bauernauspeitschung In SowjetruBland. „ OE. Moskau. 

28. Oktober. Im Dorf Postol ist es wiederum zu einer Aus­
peitschung von Bauern gekommen. Die dortigen Großbauern 
haben 20 der ..Dorfarmut" angehörende- Einwohner d e s  Ortes 
ausgepeitscht. Die Gründe urtd die Einzelheiten sind noch un­
bekannt. Die Sowjetpresse“ weist mit besonderer Erbitterung 
darauf hin. daß das Dorf Postol nur 8 Kilometer von Ludorwai 
liegt, wo die sensationelle erste Massenauspeitschung statt­
fand! Die Blätter verlangen ein energisches Einschreiten gegen 
|dfe_ ..patriarchalischen Gebräuche-* dieses Bezirks.

•
Pestseuche in China. *. TU. London. 29. Oktober. Nach 

Meldungen aus Peking sind dort Berichte e inm aligen , wonach 
jn über 20 Städten der Provinz Schansi eine Seuche ausge­
brochen ist. Bisher seien der Seuche 2M  Personen znni Opler 
gefallen. Die Gegenmaßnahmen hätten sich als vollkommen 

I unwirksam erwiesen. Die Gefahr einer Ausdehnung sei 
sehr groß. #

Bergarbeiterstreik In Belgien. '  B 1;ü  s s e4 -26.. Q klrtK ^ 
Die Kohlenarbeiter von fünf Kohlengruben in der Umgebung 
von La Louvière haben sich in den Ausstand begeben, inre 
Lohnforderungen wurden von den Unternehmern abgeKnnt. 
La Louvière ist eines der wichtigsten BergbaubezirKe.

•
I Blutbad In Kanso. London. 13. Oktober. Nach Meldungen 
laus Peking kam es vor kurzem in der Provinz Kansu im Zu­
sammenhang mit der seit Monaten w ä h r e n d e n  Hungersnot, der 

I Zehntausende bereits zum Opfer gefallen s i n d ,  zu einem Aut- 
standsversuch der Bevölkerung gegen die Provmzialregierimg- 
Die in der überwiegenden -Mehrheit kleinbäuerliche Be\olke- 
rung forderte “Stundung deT S teuern. Zur Unterdrückung der 
Unruhen wurde .Militär entsandt, das in wenigen Tagen rund 
100000 Menschen medermetzefte.

Am» d e n  tUJtgt»dkmfta6 cMi*&€m

Die KAPD. und AAU. Hamburg haben zum Streik der 
Hafenarbeiter folgendes Flugblatt verbreitet:

Der Anfang ist gemacht — Vorwärts z«m Sie«!
Die Hafen- und W erftarbeiter stehen im.Kampf. Sie sehen 

sich einem Feinde gegenüber, der nicht mH leeren Demon­
strationen auf die Knie gezwungen werden kann. An allen 
Ecken und Enden schwingt momentan das organisierteJKapital 
die Hungeriféitsche. fordert die Proleten heraus oder wirft 
sie einfach aufs Pflaster- und läßt den Polizeiknüppel für -Ord­
nung sorgen. -  -  ~
’ In dieser Situation muß die 'Arbeiterklasse ohne Klarheit 
über die Bedingungen ihres Kampfes in den Abgrund rennen. 
Der W erftarbeiterstreik beweist dies. Seit Wochen wird hier 
mit Erlaubnis der Gewerkschaftsbürokratre gekäm pft Das 
Ende dieses Hungerstreikes ist heute schon klar abzusehen, 
wenn die Streikenden nicht ihre Isolierung durchbrechen und 
die Solidarität der entscheidenden Arbeitergruppen hinter sich 
bringen. Die Gewerkschaften und ihre Trabanten schwingen 
dep Klingelbeutel. -‘Jer wirkliche Tatsolidarität niemals er­
setzen kann.
Der Hafenarbeit er streik zeigt den Ausweg ans der Sackgasse.

Hier kämpfen Proleten ohne Erlaubnis von oben. Die 
Bonzen hetzen mit aHen Mitteln gegen die Aktion, weil Tarif­
treue ihnen mehr gilt, als Solidarität mit den streikenden 
W erftarbeitern. Aber auch dieser ..wilde Streik“ muß ver- 
"Sattden; solange die Hafen- und W erftarbeiter nicht aus sich 
■heraus Kampfleitungen büden. ‘deren Existenz von vornhereia 
gegen die Instanzen gerichtet sein muß.und die entsdieidendeu 
Arbeitermassen zusammenfassen.
Halen- u. W erftarbeiter müssen sofort an eine« Strick ziehen.

So nur kann es gelingen, den Kampf auf die Landbetrieb« 
der MetaHindustrie und auf Uas ganze Verkehrswesen auszu­
dehnen. So nur kann dem organisierten Kapital ein wuchtiger 
Schla g v ersetzt werden.------- -------------------------------------------

Werftarbeiter!
Folgt sofort dem Beispiel der Schauerleute. Sorgt für Ein- 

berufung von Betriebsversammlungen, wählt aus euren Reihen 
Aktionsausschüsse! Gebt euch eine zentrale Kampfleitung, die 
mit den Hafenarbeitern Verbindung schafft.

Unorganisierte! ' , r
Eure Aufgabe ist e s  hier, den gewerkschaftlich organi­

sierten Kollegen durch das Beispiel voran zu gehen. Dukkt 
keine Sabotage mehr! Keine Zeit ist zu verlieren! Jagt aEt 
Kostgänger des Kapitals zum Teufel. Jede HalUieit ist Verrat 

Sorgt dafür, daß die KoHegen vom Kai sich entscheiden, 
ob sie noch läpger Streikarbeit verrichten wollen. StRlegun* 
des gesamten Hafens ist eure nächste Aufgabe.

Nehmt sofort die Verbindung mit den Seeleuten auf! üer 
bevorstehende Kampf der Seeleute muß jetzt mit eurer Aktion
z u s a m m e n fa lle n .---------- -—

Hafen- und W erftarbeiter!
Ihr seid die Pioniere der revolutionären Massenaktion, die 

endlich mit dem Plunder der gewerkschaftlichen Kräbwinkeifl 
aufräumen muß. Das ganze Proletariat sieht auf euch. Get» 
das Beispiel!

Der Anfang Ist gemacht! Vorwärts z n «  Sieg!
-......—w—... Kommunistische Arbeiter-Partei.

’ v. A- Allgemeine Arbeiter-Union.

Chemnitz.
Die „KAZ.** ist an folgenden Stellen zu haben: 
Buchhandlung im Süd-Bahnhof:
Buchhandlung -im Nikolai-Bahnhof:
Buchhandlung Lehmann. Röchlitzer Straße: 
Zeitungs-Kiosk Ecke Kronen- ünd Poststraße: 
Zeitungs-Kiosk an der hohen Brücke. HartmannstraBe.

N a c h r u f .
Am 5.vd. Mts. verstarb an einem im Völkermorden 

gezogenen leiden unser Gen. A d o l f  T i a t o r .  » Ä .-  
stehen vier KAP. w ar er bis zu seinem Tode em unermudh- 
Kämpfer für die Sache des Proletariats. Möge sein alle 
eifriges Arbeiten für Piartei und Union den Genossen 
Gruppe zum Vorbilde dienen. KAR Gruppe M ato

n i t c f M t a c  B r i d u c k r l K e n
IWilhelm Sfurmfels. Gewerkschaften und Staat (VerLG- Bra 

Karlsruhe). 93 S.. brosch. 3.20 Mk.. geb. 3.70 Mk. § 
Wilhelm Herzog. Rund um den Staatsanwalt („Forum- -Ver 

Berlin W). 96 S.. 1,50 Mk. _ ,D
Dr J Choronshitzky. Lenins ökonomische Anschauungen IK.

‘ Prager. Berlin NW 7). 100 S.. 4 . -  Mk.
Fritz Naphtali. W irlschaitsdemokratie — Ihr Wesen. W eg 

Ziel (Verlagsgesellschaft des ADGB.. Berlin). 19- - 
brosch. 2.60 Mk.. Leinen 3.60 Mk. ^  .

IFernand Loriot.-Les Problemes de la Revolution Proletarie 
(Librairie du Travail. Paris). 76 S. 3 Fr 

Karl Grünberg. Brennende Ruhr (Greifenverlag. Rudol 
Thür.). 409 St.. kart. 5.80 Mk„ geb. 7.80 Mk.

Ermarrski. Theorie und Praxis der Rationalisierung (Verlag 
Literatur und Politik. Wien/Berlin 1928). 447 S.. br

. 9. - Mk.. geb. 11.— Mk.
W era Figner. Nach Schlüsselburg. III. Teil der Lebenseri 

rung W era Figners (Malik-Verlag. Berlin 1928). 197
kart. 2.40 Mk..-geb. 3.80 Mk. ; '

Avant. Thermidor (Edition du .-.Reveil Communiste. Paris).

Em pfehlenswerte Bücher.
Luxemburg: Die neue russische Revolution . • * ' •

Massenstreik. Partei und Gewerkschaften 
. „ Briefe aus dem Gefängnis - • . •
Liebknecht: Klassenkampf gegen den Krieg . . . .

Reden und Aufsätze . . . . .
Marx: Der 18. Bnimaire des Louis Bonaparte . . .
Engels: Der Deutsche Bauernkrieg ............................
Gorter: Offener Brief an den Genossen Lenin . .
Der Bonzenspiegel .  - - . • * • • • • •

j Die KPD. im eigenen S p ie g e l ................................................
Zn beziehen durch die 

Buchhandlung für ArbeiterBtera tu r, B e r ta  SO  3 i 
Laasitzer Platz 1 3 . ______

[Herausgeber und für den InhaK veran^o rtüch : 
mann. Berltn-Britz. — Druck: Druckerei für Arbetter- 

W. Iszdonat. Berlin O 17. Langestr. 79.

S t r d f l ^ - ,to f t« g fcrlc t  UO « k . lad . 
r a * o . Bei B eatcflng  dnrah dfe Pott rterteUttnllcii 2.16 
und monatlich 0M  Mk. Erscheint irflrhenf i k ehvnaL

rr t»

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, 10. November 1928

Alle Za klangen aaf Postscheckkonto: Berfia NW 7. Nr. 828 JL"
Buchhandl i  Arbeiter-Literatur. B erln  SO 36. U m tttau  PL 13.

der Partei.
«ra <Ue Post oder darch die JB n c h h a n d lu n g  fflr 
Arheltor-Lltoratar4*. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13 .

Telefon: Moritzpiatz Nr. 7832.

Bei Bezog unter Streifbaad viartsMkrBcfc 240 Mk. 
Po>to- Bei Beoisflaac darah dfe Post vtorteUttrtk* 
aad moBatUcfc 0M  Mk. Erscheint wöcheatlch eh

TI

Preis 15 Pf

Per .Linkskurs" noskaus
r  w FUr ^ 2  ««» « » n ^ e n  Arbeiter ist es nicht leicht, s k *  ein 
BUd von vlen Zuständen in Rußland zu machen. Ein wirkliches
Bild koiiptc nur eine einwandsfreie Statistik abgeben. in der 
sich die wirklichen Tatsachen widerspiegeln: Dic Einkommens­
verhältnisse der Dutzende von Lohnklassen, in d ie die At- 
eiter emgeteilt sind (Bericht der -englischen Gewerkschafts- 

deiegation). vlie Verhältnisse der Landarbeiter, die Zahl der 
großen und mittleren Bauern, die der Bürokratie und Nep- 
Bourgeoisie die der Arbeitslosen usw. Das Bestehen dieser! 
Wassen, und die Tatsache, daß das Proletariat von dem Ver­
kauf seiner Arbeitskraft leben muß, genügt für den sozia- 
ustisch nur ganz oberflächlich geschulten Arbeiter, um zu

eine DiJctatur* dic den Rechtszustand dieser Ver- 
haltnisse bewacht, mit der Diktatur des Proletariats ebenso- 
wemg zu tun hat, wie die bürgerliche Demokratie mit der 
I Demokratie des Sozialismus. Aber eine solche Statistik, die 
zeigen könnte, wie das Proletariat innerhalb des russischen 
Kapitalismus lebt, fehlt. Die seitenlangen Loblieder in der 
Moskauer Presse sind voHkommen wertlos, und nur für hk 
i Ï T  Massen b€reohnet. denen man noch etwas Vortäu­

schen möchte, weil man sie für die Zwecke der russischen 
Außenpolitik bei der Stange halten möchte.

Aber schön die nicht abgestrittenen Tatsachen werfen 
ein grelles Schlaglicht auf die Klassenverhältnisse dieses j 
Landes, in dem der proletarische Löwe einmal den Kapitahs-I 
mus m Scherben schlug, aber nicht stark genug war, den Kom­
munismus aufzubauen. E ise n s  weil das Proletariat in Rußland 
selbst prozentual zu schwäch w ar: in der Hauptsache jedoch I 
deswegen, weil das internationale Proletariat unter dem Ein­
fluß der II. und Amsterdamer Internationale nationalistisch 
ver- und gegeneinaodergehetzt. von Reformismus verseucht, 
nicht begriff, daß m Rußland internationale Geschichte des! 
Proletariats mit Blut geschrieben wurde. So mußte die rus­
sische Revolution versacken und der neue Kapitalismus auf 
den Trümmern des zusammengeschlagenen Feudalismus 
wuchern.

Die neueste Entwicklung aber in Rußland, die nur die 
logische Fortsetzung der ,JMep“-Politik ist. h a t in der n iss i-1 
sehen KP. und den Sektionen wieder heftigen STreit hervor- 
zerufen. der sich in dem Maße verstärkt, je mehr der Wider­
spruch zwischen Revolutionsphrasen und der tatsächlichen 
Politik .aufklafft. Es ist mehr als charakteristisch, daß in 
jenem Lande, das einst die Kornkammer Europas genannt 
wurde, eine ungeheure Lebensmittelknappheit herrscht und I 
vor den Leberismittelläden in den Städten jene riesigen | 
Schlangen stehen, wie sie von der ..großen Zeit“ her noch in 
Erinnerung sind. Wenn die „Diktatur des Proletariats** nicht 
zu verhüten mag. daß das Proletariat vom Lande her b o y -1 
kottiert wird, so sieht man daran w ohl daß diese „Diktatur“ 1 
der^tatsächlichen Klassenmacht der Bauern ohnmächtig gegen- 
überfleht. ‘I n  letzter Zeit werden wiederholt Bauenräü'£ ~ 
Peitschungen (!) gemeldet, die die Kulaken an  den armen 
Bauern vornehmen und dies in einem Umfange und mit einer I 
barbarischen Brutalität, wie es selbst in den finstersten 
Zeiten des Zarismus nicht anders war. Daß die armen land­
losen Bauern schweigend den entblößten Rücken darbieten, 
beweist, daß sie von der Macht des Staates, der angeblich 
hinter ihnen steht, nichts erwarten. Sie fühlen auf ihrem zer-1 
*chlagenen Buckel, wer die Diktatur ausübt. so deutlich, wie 
dies die Arbeiter in  Sibirien fühlen, die dört elend zu Grunde 
Sehen. Daß Leo Trotzky. trotzdem er selbst den NepJtärs bis 
zu jenem PunFt mitging, wo eine Umkehr vöflig unlogisch 
»irken mußte, m Sibirien schwerkrank hegt und Ihm Arzneien 
“nd Medikamente verweigert werden, ein Schicksal, daß Ra­
dek und viele andere teilen: daneben strenge Bewachung, die 
eine Demonstration durch Selbstmord unmöglich machen 
sollen — die Tat Joffes war schon nicht „schön“ —, zeigt den 
Wandel der politischen Machtverhatfnisse als Konsequenz des 
uirtschaftKchen Umbildungsprözesses. nur für den mrefc « in  
äußerlich nicht deutlich genug, der zuletzt auch glaubt, daß 
ein Misthaufen ein Stück Sozialismus ist, w enn eine rote Fahne 
a°f ’-hm flattert. —

ln der Tat hat Stalin nach der ZerscbmettenHK d e r  O p ­
p o s i t i o n  zugleich emen guten Teil ihres Programms durch- 
Sefübrt. In der Zeit der schweren Lebens- und Futtermittel- 
* *  hn Frühjahr hat er. ganz wie es die Trotzkysten ver- 
™ gt hatten, einen Angriffskrieg gegen die .JCniaken*. die 
Qro8bauern, begonnen, ihre Oetreidevorräte konfiszieren, v ide

10 Jahre haplfalis(is<ne Ocpnbllk
Vor zehn Jahren erzitterte nicht nur die Kapitalfeste in 

Deutschland und Rußland, in Oesterreich und Ungarn, son­
dier« der Weltkapitalismus stand da. wo er seine eigenen 

I Totengräber schon am dichtesten gehäuft, wo er durch den 
■ katastrophalen Anschauungsunterricht am meisten Klassen- 
bewußtseiu in die Hirne der Proletarier gehämmert hatte, wo 
e r durch den Krieg am meisten geschwächt war. am Rande 
des Abgrundes, bedroht von dem proletarischen Riesen.

Die Formen, in denen sich in den späteren Jahren die 
Niederlage des Proletariats vollzog, sind nicht -überall die- 
s e j h ^  Aber die Niederwerfung des Proletariats in einem 
Lande ist die Niederlage des gesamten internationalen Prole­
tariats. Der Triumph <tes deutschen Kapitals über das deutsche 
Proletariat ist ein Triumph dés Weltkapitals über das Welt­
proletariat. auch wenn die Moskauer Presse trotz der inter­
nationalen Kapitalsoffensive in Rußland den Sozialismus blühen 
und wachsen läßt. Gerade die Tatsache, daß es nach 10 Jahren 
erfahrungsreicher Geschichte welterschütternder Ereignisse 
möglich ist, daß von jedem beliebigen Trottel himmelschreien- 

|<fcr Unsinn als „Kommunismus“ feilgeboten werden kann, zeigt 
daß auch die ideologische Niederlage des Proletariats so tief 
ist daß es erst durch erneutes erbittertes Ringen mit seinem 
weltgeschichtlichen Todfeind sich von neuem die Kraft er­
kämpfen muß. seine historische Mission endgültig zu Ende zu 
fuhren.

Am 10  Jahrestag der demokratischen deutschen Revolution 
kann sich das Proletariat die Festartikel aussuchen. die ^e ln e“ 
Kepubhk. oder „seinen Arbeiterstaat“ verhimmeln: Minister
und Gewerkschaftsbonzen. Professoren und Großindustrielle 
pazifistische Generale und Leitartikler aller Börsenblätter 
schwingen die Feder. Alle loben sie die großen Vorzüge, die 

Ir” 1.*6.. K dcs Proletariats: Hochs auf die Republik
und ihre braven Untertanen donnern über die Dämpfe der 

|Sauf- und Freßgelagc hinweg, wo „sozialistische“ Minister- 
hngc und „kluge“ Gewerkschaftsführer S taatsautorität • aus- 
strahkm. Sie haben allen Gnind. diese Republik zu feiern, 
m der man mit der schönen, mit der neuen schwarz- 
rot - goldenen Demokratie so herrliche . Riemen aus der 
Haut der Sklaven sc h n e ie n  kann, die am laufenden Band 
unter der Rationalisierung ihren Totentanz tanzen, damit de^ 
Profit „unseres“ Vaterlandes blühe und gedeihe Welcher 
Arbeiter so verblödet ist. daß er nicht merkt, wenn man ihm 
in* Gesicht spuckt: vortreten!

Vor zehn Jahren erschrak die große Masse des Proletariats 
noch vor seiner eigenen Courage. „Alle Macht den Räten“ 
das war auch noch für große Teile von Arbeitern der Anfang 
vom Untergang dieser schönsten aller W elten.' Langsam 

Uastete sich die korrupte Sozialdemokratie an d e r Spitze der 
Bewegung, als sie sah. <feß die Monarchie, die sie so gern 
halten wollte, nicht mehr zu halten war, um den Vortrupp des 
Proletariats abzuriegeln und abzuschlachten.

Mit dem Blute Tausender wurde die bürgerliche Demo­
kratie gemauert, der moderne Sockel für die Produktion von 
Kapitalprofit. Auf den Gräbern der vielen Toten wächst 
schon altes Gras, die Steine spiegeln Jahre, ein Jahrz^hht 
Wieder. Sie sind besorgt und aufgehoben, der H err w ird seine 
Diener loben. Noske wird zum personifizierten ^Sozialismus“ 
einer Partei, die in bezug politischer und moralischer Prosti­
tution der Ehrenplatz nicht streitig gemacht werden kann — 
?uch nicht von uns.

Die neue Fahne flattert stolz im demokratischen Wind, 
wenn republikanische Bierbäuche in diversen Feiern von d er 
Errungenschaften naschen, die ih/ïfcn die Republik gebracht 
hat. wichtig zuckende Mäuler den Aufbau loben und ihre Ideale

immer von neuem beprosten. Der Prolet hört , verzückt die 
 ̂demokratischen Botschaften aus dem Radio und fällt aus 
j Leibeskräften ein in das Deutschlandlied, das ihm Ebert als 
geistiges Vermächtnis von neuem vermachte. — Oder nicht!?

Es wird immer schwerer, die parlamentarische und ge- 
werksohaftliche Disziplin zu respektieren. Die Eisen- und 
l extilkonfge werfen Hunderttausende aufs Pflaster, auch wenn 
ein ..verbindlich erklärter" Schiedsspruch gefällt ist. Sie fühlen 
sich stark genug, die Kette zu zerreißen, die notwendig war 
den Riesen an die Demokratie zu fesseln, solange die Staats-’ 
macht nicht gefestigt, die Schupo nicht schlagkräftig genug, 

Niederlage des Proletariats nicht vollständig war Aber 
nun fallen die Masken. Macht ist Recht. Der Hunger war 
immer schon die beste Waffe, die Sklaven kirre zu machen. 
Die Ochsen, die da in der Republik dreschen müssen für be­
geisterte Republikaner, haben nicht genug Stroh, um sich das

1 KUL i U Sw°P dam,t ihr€n Herren der Ueberfluß bleibt, den 
gebildete Menschen eben nicht entbehren können.

Das Kapital greift an, greift verschärft an, braucht den 
Betrug vpo „Wirtschaftsdemokratie“ nicht mehr, den seine 
Lakaien zehn Jahre lang stückelten und flickten. Die «Staats-' 
autontat verletzt“, -  ist der letzte heisere Schrei bankrotter 
politischer Gockel, die davon abtenken möchten, daß der 
M aat die herrschende Klasse selbst ist. in dessen Auftrag 
S w in g T n  Schlichter die Schlichtungspeitsche

“ C nim,m F ernen  a a  die den Lakaie» im
Reichs* irtschaftsmin sterium selbst die Pfennige streichen, mit 
denen sie glaubten, Proletarier zu täuschen über den wirklichen 

au der Ereignisse. „Kampf um die Staatsautorität“ im Munde 
der Sozialdemokratie soll heißen, daß der „Staat“ das Volk“ 
ist, und die „kleine Gruppe“  von Kapitalisten die widerspensti- 

^ " ‘erianen. Hoffentlich macht die Sozialdemokratie nicht 
unverhofft Revolution und geht zur Enteignung der Eisen- 
komge über. Das blöde Gebrüll soll die Ungeheuerlichkeit in

w L h t l  e h rU h TiS k7 '  'daß d3S Prolelariat för den Staat als VV achter über die Prof.tordnung mehr Autorität fordern müsse,
den Staat, der es bis heute so schön beschirmte! Es scheint
als ob die politische Verlumpung nnd die Frechheit einer be-’
stoebenen Bonzokratie überhaupt keine Grenzen h a t

doc.h hat sie Grenzen. Die kapitalistische Entwicklung 
selbst scheidet von neuem immer schärfer die Klassen. Am 
10. Jahrestag der deutschen Republik stöhnen die Millionen
1 a starker denn Je unter der Last, die sie driiek t
In den Wirtschaftskämpfen . klingt das Klappern ihrer demo- 
k ätschen Ketteil Auch der raffinierteste Betrug kann auf die 

die Wahrheit nicht verschleiern, daß das Proletariat 
nur siegen kann, wenn es als revolutionäre Klasse den demo­
kratisch-parlamentarischen Burgfrieden aufkündet sich 
erhebt, sich aHe Schätze, die es schuf, aneignet, und mit Hilfe 
seiner revolutionären Diktatur die Bourgeoisie und ihre Lakaien 
zerschmettert. Das allein ist auch die internationale Lösung, 
die einer ..Diktatur des Proletariats in Rußland** den lügeri-

i ^ h  lf r“ ,tCrrdßt Un,J ^  W eltproletariat sehen
laßt, daß die Saufgelage der russischen „Arbeitervertreter“ in 
der russischen  Botschaft mtTäeFdeutschen Bourgeoisie nur die 
Kehrseite der Medaille sind, die revolutionäre Arbeiter und 
r>i>Positionelle in der sibirischen Kälte zu vernichten sucht 
Eine furchtbare Anklage gegen die Leichtfertigkeit selbst der 
Arbeiter, die glauben , einen Schritt über die kaiserlich-republi­
kanische Sozialdemokratie hinaus zu sein; deren gewichtige 
Schreie jedoch nur Schreie politischer Träumer sind, die. nicht 
begreifen können, daß nur die. Logik revolutionärer Rücksichts­
losigkeit den ̂ proletarischen Riesen zum -Erwachen bringen 
kann.

von ihnen als Spekulanten zu Zuchthaus und Vermögenskonfis­
kation verurteilen lassen. Zugleich hat e r  mit dem Sensations­
prozeß gegen die Schachty-lngenieuré und der Erschießung der 
verurteilten Ingenieure die technischen Leiter d e r  Industrie 
einzuschüchtern versucht. Aber dieser ..linke“  Kurs des Re­
gimes hat sich bitter gerächt. Die Konfiskation d er Getreade- 
vorräte in den Dörfern hat zur Einschränkung d er Aussaat 
«nd iu r  Massenschbcbfcing von Vieh grfiMirL .

Der Schachtyprozeß konnte die materielle Lage d er Ar­

beiter nicht heben, und mußte jede nachhaltige Wirkung ver­
fehlen. Ganz nüchtern schildert d e r Berichterstatter des Ber­
liner Tageblattes, Paul Scbeffer, dessen Berichte die russische 
Zensur passieren, die Auswirkungen dieses Linkskurses. Er 
schrabt: '

JA it  Bitternis erinnern beute, ruinierte Bauern daran, wie 
sie  1936 noch belobt worden, a ls  sie dem Staatsairfkäufer tan- 

OMrfidf gebracht b s t ten. ■ Seil f 7cbrus r idbhi» 
eher weiß genau das Datum, regnet es Steuerzettel, muß ein


